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laͤndlicher Natur und Sitten

vo n

. ˖ URRR6

Aus dem allemanniſchem Dialect in die

hochdeutſche Mundart uͤbertragen .

ebeetebeede eeeee ee eetete

Bremen und Aurich ,

im Verlage der Muͤllerſchen Buchhandlung⸗

8 .
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Ein inniger Verehrer des originalen

und gemuͤthvollen Hebel ' s , dieſer

aft poetiſchen Natur , uͤberreicht

den Freunden aͤchter Sentimentalitaͤt

und Naive taͤt in dieſem Baͤndchen deſ⸗

ſen Gedichte , nach der driitten 0
ge ( Carlsruh 1806 ) aus d

niſchen Dialect in die höchdentſch⸗
Mundart uͤbertragen . Mag es immer

ſeyn , daß dieſe herrlichen Dichtungen

vieles von der bezaubernden Anmuth

und der ergreifenden Innigkeit des Ori⸗

ginals eingebuͤßt haben , — denn wer

vermoͤchte die Toͤne der Nachtigall ,

wie ſie im lachenden May den Bluͤ⸗



VI

thenhain erfuͤllen , nachzuſt ingen —

ſo wird doch die ze Bear⸗

beitung der Hebelſ⸗ einen

großen Thei gebüdeter Leſer und war⸗
mer Freunde poetiſcher Er rzeugniſſe , be⸗

Nordde eutſchland , nicht un⸗
willkommen ſeyn , weil die e , die , un⸗
bekannt mit dem allemanniſchen Dia⸗

lect , den Sinn der Gedichte mehr er —

rathen als verſtehen, mithin von dem

hohen 0 0 nuf

ſonders in

ſe der Leſung faſt gaͤnzlich
hoſſen ſind , jetzt wenigſtens zur

83 unübertreffbaren Schoͤn⸗
riginals leichter und ſiche⸗

rer A koͤnnen. Fuͤr dieſen Theil
der Leſer iſt daher auch allein dieſe
Uebertragung beſtimmt ; moͤge freund⸗
lich von ihnen aufgenommen werden ,
was aus reinem Intereſſe fuͤr Hebels
Poeſien dargeboten wird ! Der Kri —
tiker aber vergeſſe nicht , daß der Be⸗

arbeiter , wenn er bey der Uebertragung



in die hochdeutſche Mundart

Eigenthuͤmlichkeit der Form

Ausdrucks der allemanniſchen !

gen nichts v e en wollte , auf Vollkom⸗9 U

menheit des hochdeutſchen Versbaues ,

auf idhnn ind Glaͤtte verzichten

mußte , und daß zu freye Aenderun⸗

gen , Abkuͤrzr

welche hie und da noͤthig ſcheinen moͤch⸗

ten , Verrath an Hebels Originali —

taͤt , und dem Geiſte der allemanniſchen

Muſe geweſen ſeyn wuͤrde .

ingen oder Auslaſſungen ,



—

VI. 8

Druckfehler .

Seite 4 Zeile 8 v. oben , ſtatt „ ſehr “ lies „ ſeht .
— 8 —3 von oben , ſtatt „ reifern “ lies

„ veiferen . “

— 18 — 7 von oben , ſtatt „ Lorcher “ lies

Lorecher . “

— 56 — 3 von oben , ſtatt „ verwiederte “ “

lies „ erwiederte . “ “

— 56 — 4von unten , ſtatt „Juͤnglein «“« lies

„ Juͤngling . “ “

— 61 — 5 von oben , ſtatt „ſah⸗⸗ lies „ ſe . ““

— 83 . — 8 v. oben , ſtatt „ bald “ lies „ ſich . “

sbdon oben , ſtatt „ wirb ' “ « lies

„ wird ' . “ “

—174 — von unten , ſtatt „ dehnt . “ lies

„ dehnt, “ “

— —

Delmenhorſt ,

gedruckt bey Georg Joͤntzen ,



Die Wie ſe . )

Wo der haͤmm ernde Geiſt * ' in mitternaͤcht⸗

licher Stunde ,

Auf dem ſilbernen Block ſich ſchaͤrft die gol —

dene Sichel :

( Todtenaus Knaben wiſſen es wohl ) beym

waldigen Feldberg ;

Wo mit freundlichem Aug ' aus , tief verbor⸗

genen Kluͤften

Wieſe hervorſchaut , und dann keck in Tod⸗

tenaus Thal ſpringt :

*) Ein Waldſtrom dieſes Namens , der an dem

Feldberg im Vorderoͤſtreichiſchen entſpringt ,
und bey Huͤningen im Kanton Baſel , in
den Rhein ausſtroͤmt .

) Geſpenſt auf dem Feldberg .

L.



Dort , verweile mein Blick , den Flug der

Gedanken zu feſſeln . 8

Sey willkommen mir , o Feldbergs lieb —

liche Tochter !

Hoͤr mein feyerndes Lied ; daß deine freu —

dige Wallfahrt

Sanft beym Harfen - Geſang verſchwind ' in

dehnender Ferne .

Heimlich im ſtillen Schoos des dunkeln

Felſens geboren ,

Von den Wolken geſaͤugt mit Thau und

Regen des Himmels ,

Schliefſt du zartes Kind , in deiner verbor —

genen Kammer

Wohlverwahret und ſuͤß. Es hat kein menſch —

liches Auge

Je erforſcht , wie ſchoͤn ſich dort mein Maͤd —

chen gebettet ,

In dem kriſtallnen Gemach und der glaͤn— 0

zend ſilbernen Wiege :

Nie hat ein menſchliches Ohr noch ihren

Odem erlauſchet ,
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Ihre Stimme gehoͤrt , vernommen ihr Wei —

nen und Laͤcheln .

Denn es ſchwebten die Geiſter leis auf heim⸗

lichen Pfad ſtets

In dein dunkles Gemach , erziehn dich , lehren

dirs Laufen ,

Geben dir guten Rath , und wecken dein

Leben zum Frohſinn :

Und du verlierſt kein Wort von allem was

ſie dir deuten .

Kaum nur hebt ſich empor mit Zittern dein

ſchwankendes Fuͤßchen ,

Schleichſt du ſtillen Schritts , dich aus der

kriſtallenen Kammer

Barfuß davon , und ſchauſt mit laͤchelnden

Blicken gen Himmel .

O ! wie biſt du ſo rein , wie heiter

ſtrahlt dir das Auge ;

Gelt ! da drauſſen iſt ' s ſchoͤn, du hatteſt dir ' s

wohl nicht gedacht ſo !

„ Ja ( ſo ſpricht ſie ) ich hoͤrs , und gehe doch

weiter und bleib nicht ;
13
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Wohl iſt ſchoͤn der Weg , doch ſchoͤner zeigt

mir die Fern ' ihn . “ f

Seht mein Maͤdchen nur an , wie hurtig

ſpringend ſie fort eilt .

„ Kommſt du mir nach ?— ſo ſpricht ſie , und

lacht , und „willſt mich , ſo hol mich ! “

Aenderte drauf den Weg , und machte kindi —

ſche Spruͤnge .

Lauf mir nicht ganz davon , du faͤllſt! da

haben wirs , ſehk ihr !

Hab ichs nicht eben geſagt ? und dennoch
9

huͤpft ſie ſchon weiter .

Kriechend verſteckt ſie ſich jetzt ; nun hebt ſie

wieder die Fuͤßchen ;

Schleicht ins Gebuͤſch ; wo ſuch ich ſie nun ?

dort lauſcht ſie hervor ; wart !

Wart nur ! ich komme . Horcht ! nun fluͤſtert

fern durch den Wald ſie :

„ Rathe , wo bin ich wohl ? “ Die loſe muth — 1

will ' ge Dirne .

Doch ſo weit dich mein Blick verfolgt

wirſt du groͤßer und ſchoͤner:

DDDDD



Wo dein Odem weht , da faͤrbt ſich gruͤner

der Anger ,

Lieblicher Rechts und Links , es keimen mit

ſaftigen Trieben

Manche Kraͤuter empor ; das bunte Bluͤm⸗

chen eroͤffnet

Seinen duftenden Kelch , und ſaͤuget die

ſummenden Bienen .

Seht ! dort eilen herbey zum Ufer die wei⸗

denden Heerden

Froͤhlich von Todtenaus Flur ; es flattert

naͤher die Bachſtelz ;

Alles will dich beſchaun , und alles will dich

begruͤßen ;

Allen erfreuſt du das Herz , und ſprichſt

mit murmelnder Stimme :

„ Kommt ihr Thierchen heran nur , kommt

und eſſet und trinket ,

Weiter fuͤhrt mich der Weg , es ſegne Gott

euch die Mahlzeit . “

Rathet , ihr Leute , wo geht nun unſer Toͤch⸗

terchen hin wohl ?



Meint ihr ſie geh zum Tanz , und erwarte

die luſt ' gen Geſellen ?

Nein , bey Uz' feld ſchleicht ſie vorbey mit

ſchwankendem Schritte :

Daß die heilige Meß ' ſie hoͤr in der Buchen

Kapelle :

Fromm iſts Maͤdchen und gut , erzogen im

chriſtlichen Glauben :

„ Nach der heiligen Meß — ſo ſpricht ſie —

will ich mich tummeln

Weiter des Weges zu gehn ; “ nun , laͤuft ſie 4

voruͤber bey Schoͤnau ,

Jetzt dem Kaſteel vorbey und immer weiter

und weiter

Zwiſchen den Bergen fort , durch kuͤhle ſchat —

tende Waͤlder ,

Fluͤſtert ihr Ave beym Kreuz , und betet an

jeder Kapelle .

Darum waͤchſt du auch , wirſt ſchoͤner je wei —

ter du fortgehſt .

Wo du die Ufer umſpuͤlſt , da faͤrbt ſich

lieblich der Raſen ,

PEPE



Gruͤner Rechés und Links , verdoppelt ent⸗

ſproſſen den Kraͤutern

Ueppige Blaͤtter ; es draͤngt in mannichfal⸗

tiger Pracht ſich

Blum ' an Blume hervor , bekraͤnzt von der

gelblichen Weide .

Wuͤrz ' ertheilt dein Hauch der purpurſchim⸗

mernden Erdbeer ,

Welche zu tauſenden dort ſich lagert am

ſchattenden Thalweg :

Nahrung ergießt dein Hauch der Saat , die

den bergigten Abhang

Ziert mit gold ' ner Frucht , gleichmaͤßig in

Aeckern geordnet ;

Kuͤhlung gewaͤhrt dein Hauch dem Hirten ,

der einſam gelagert

Unter den Buchen verweilt , nachhorchend dem

Schalle der Holzaxt .

Wollige Heerden nah ' n mit Gelaͤute , von

Mambach und Zell her ;

Alles was lebt und webt , bezeigt dir dank⸗

bare Freude ;
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Alles gruͤnt und bluͤht in tauſendfaͤltigen

Farben ;

Alles bekleidet ſich neu , mein ſpielendes Maͤd⸗

chen zu gruͤßen.

Lange ſpielſt du nicht mehr , du nahſt dich
der reifern Jungfrau .

Dicht an dem Bruͤcken - Weg, nicht, weit

vom ſteinernen Kreuze
Klettern die Buben von Zell am ſteilen fel —

ſigen Abhang ,

Suchen Suͤßwurz da , und ſchauen hernieder

und ſtaunen .

„ Was hat die Wieſ ' im Koͤpfchen , ſo ſprach

der Joſeph zum Anton

Schaut , wie ſinnend und Ernſt , ſie ſitzt an

der laͤrmenden Straße ,
Mit geſenktem Haupt ; dann eilend wieder

ſich aufmacht ,

Hin durch die Fluren rennt ; als waͤr mit

ſich ſelber ſie uneins ! “

Feldbergs Tochter vernimm , du gefaͤllſt mir

halb nur wie ehmals ;

IT . E. e ee



Fragen moͤcht ' ich auch , wie Joſeph , was

ſteckt dir im Koͤpfchen ?

Fehlt dir etwas , ſo ſprich ! und haͤtteſt du

gern was , ſo ſag mir ' s !

Aber du antworteſt nichts , und laͤufſt mit

ſchwankenden Schritten

Durch die Fluren dahin , vertieft in duͤſtern

Gedanken

Aus dem Zellerthal ins Wieſenthal , nach

dem Bergwerk :

Laͤugneſt den Glauben und wirſt nun gar

ein lutheriſcher Ketzer !

Hab ' ich ' s nicht immer gedacht , und heimlich

mir ' s oft nicht geſagt ſchon ?

Doch da es einmal iſt , was hilft das Schmaͤs⸗
len und Schelten ;

Aendern kann ich es nicht , nun gut , ſo will

ich dir helfen ,

Denn du ſchenkteſt mir oft ja Freud ' und

wonnige Stunden .

Halt dann ein wenig ſtill , damit ich dich

luthriſch bekleide .
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Barfuß darfſt du nicht gehn , und rothe

Struͤmpfchen nicht tragen.

Nimm mit Zwickeln geziert , ſchneeweiße

baumwollne Struͤmpfe ,

( Zieh ſie an wo du kannſt, ) und Schuh '

mit ſilbernen Spangen :

Hier iſt ein gruͤner Rock ; vom breit bebaͤn⸗

dertem Leibchen

Faͤllt zu den Knoͤcheln herab er in Falten

und Faͤltchen ;

Paßt er ? ſo huͤlle dich drein , und nimm den

roſigen Bruſtlatz ,

Zart und wie Sammet weich . Jetzt knuͤpf '

ich dir kuͤnſtliche Schleufen

Aus dem flaͤchſenen Haar , das ſchoͤn und

ſauber gekaͤmmt iſt .

Hoch von ' dem weißen Hals , den biegſam

die Schleufen umwinden ,—

t von jeder Seit ' ein dunkles ſeidenes

Baͤndchen

Tief bis zum Saume des Rocks herunter :

Gefaͤllt dir die Muͤtze

80

FFrrrrrrrrrrrrr——— —— 9 —



— — . . — — — ———————

— 1I —

Waſſerblauen Dammaſt , geſtickt mit goldenen

Blumen ?

ſeimm die taftene Schuͤrz ' , und endlich den

fehlenden Hauptſtaat ;

Zwanzig Ellen lang und breit ein Maylaͤn⸗

der Halstuch ;

Wie ein leichtes Gewoͤlk , am Morgenhim⸗

mel im Fruͤhling ,

Schwankts um den Buſen dir , es hebt mit

dem Odem und ſenkt ſich ,

Wollt von den Schultern herab , und faͤllt

in glaͤnzenden Zipfeln

Ueber den Ruͤcken hin , und rauſcht im ſpie —

lenden Winde .

Schlage die Aermel zuruͤck, das Wetter iſt

ſchoͤn, und das Hemdchen ,

Welches die Achſeln bedeckt , iſt nett und rein

wie die Arme .

Deinen Strohhut nimm in der Hand am

ſeidenen Schnuͤrchen ,

Beſſer erwaͤrmt die Sonn ' , und ſcheinet

beſſer in ' s Auge ,
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2 raͤgſt du den Hut an dem Arm ' und ſieh '

es kleidet auch beſſer⸗

Jetzt biſt du wahrlich geſchmuͤckt , als woll —

teſt Gevatter du ſtehen ,

Und du gefaͤllſt mir ſelbſt nun wieder , kann

ich dir ſagen .

Wie ſie ſich ziert , und dreht , und zimperlich

trrippelt , die Jungfer ,

Ei , ſie duͤnkt ſich gar wohl vornehmer ſelbſt

wie die Voͤgtin !

Wie ſie ' s Koͤpflein hebt , und immer blinzend

zuruͤckſchielt ,

Ob man ſie etwa gewahr ' , und ob man hin⸗

ter ihr her ſchaut !

Naͤrrchen ; ja du biſt ſchoͤn in deiner golde⸗

nen Muͤtze,

Mit der langen Schleuf ' der laͤnger ſchwe⸗

benden Haarſchnur ,

Und dem Maylaͤnder Tuch , vierfach zuſam⸗

mengeſchlagen .

Aber rathet wo nun , das hochfaͤrt ' ge Jung⸗

ferchen hingeht ?



Glaubt ihr vielleicht zum Tanz , dort unter

der ſchattenden Linde ,

Oder glaubt ihr wohl gar , in die Schenk '

zu Huſemers Buben ?

Nein ; ſie dreht ſich geſchwind ; und rauſcht

herunter zum Bergwerk ,

Greift ein wenig dann in die Raͤder und

8 dreht ſie gemaͤchlich,

Daß des Blaſebalgs Hauch das Feuer nur

muͤhſam empor haͤlt.

Dennoch verweilt ſie nur kurz ; ſchießt fort

durch die Huſemer Wieſen

Ueber den Damm und eilt mit haſtigen

Schritten gen Farnau ,

Was ſie laufen nur kann , hin , durch das

Schoͤpfener Kirchſpiel .

Aber wer ſteht denn dort , bey Gunde —

hauſen , und wartet

Dicht an der Straß ' bis du kommſt , und

geht mit freudigen Schritten

Dir entgegen , giebt dir die Hand , und faͤllt

an die Bruſt dir ?
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Kennſt du das Schweſterchen nicht ? ſie iſt ' s die

von Wisleth ſich her draͤngt !

Voͤllig gleicht ſie dir , hat deinen Gang und

dein Anſehn :

Ja , du kennſt ſie ſchon , umarmſt ſie mit

freudigen Rauſchen .

Nimm dich in acht ! du erdruͤckſt aus lauter

Zaͤrtlichkeit ſonſt ſie .

Nun gehts weiter , und ſchnell hinunter und

immer hinunter .

Siehſt du das Roͤttler Schloß , mit ſeinen

verfallenen Mauern ?

Dort in dem Prunkgemach , verbraͤmt mit

goldenen Schnitzwerk ,

Haben Fuͤrſten gehauſ ' t , und ſchoͤne fuͤrſt⸗

liche Frauen ,

Herrn und Diener ' die Meng ' bewohnten

jubelnd das Schloß einſt ;

Nun iſt es alles ſtill ; denn ſeit undenklichen

Zeiten

Hellt der Kerzen Schein nicht mehr die zer —

ſtoͤhrten Gemaͤcher ;

ERERR . . . .
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Flamm ' t kein Feuer dort mehr auf dem

verſunkenen Heerde ;

Kein gefuͤllter Krug entſteigt dem verſchuͤtte⸗

ten Keller ;

Und in den Brunnen roll ' t nicht mehr der

Eimer herunter .

Girrend ruft aus dem Neſt der T

mooſigen Baum nur .

Jenſeits iſt Mulberg ; und dort liegt dun —

kel im Schatten verborgen

Einſam das Foͤrſter Haus ; an dem Berg
die Hollſtemer Kirche .

aͤuber vom

Felſen vermeiden wir gern ; und waͤhlen den

Weg durch die Wieſen ,

Guter Weg iſt nicht um , wohl kann man

hurt ' ger dann laufen :

Ging es nicht Berg herab , ich weiß nicht

ob ich mit fort kaͤm' !

Denn es ſchwindet dein Schritt hin uͤberm

geglaͤtteten Kieſel ,

Wie auf gebahnter Straß ' : Nun wandern

wir weiter ins Rebland ,
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Seitwaͤrts Huͤningen fort , dicht neben den

Hecken von Roͤttle .

Schau mal ein wenig umher ! wer ſteht dort
oben am Fenſter ,

Mit dem freundlichen Aug' , und dem neuen

ſammet ' nen Kaͤppchen ?

Zeig dich neigend , und ſprich ! Gott gruͤß

euch ehrwuͤrdiger Pfarrherr .

1 Nun gehts auf Thumrige zu , und durch

die Loͤricher Wieſen .

Siehſt du die praͤchtige Stadt , mit ihren

Fenſtern und Giebeln ,

nd die Baſeler Herrn , dort auf der ſtau —

bigten Heerſtraß ' ,

Wie ſie reiten und fahr ' n? Schau , dort iſt

das Stettener Wirthshaus ?
Warum wirſt du ſo ſtill , und magſt in die

0 Ferne nicht blicken ?

Siehſt du ' s heilige Kreuz von Weiten etwa ,

1

und trauſt ' s nicht !

Moͤchteſt lieber zuruͤck als vorwaͤrts ! laß dir

nicht grauen



Lange dauerts nicht mehr , ſo ſtehn wir auf

ſchweiz ' riſchem Boden .

So wie weiter du gehſt , vom Bergwerk
hinunter gen Schoͤpfe ,

Bis an Stetten herab , auf deinem gepfla⸗

ſtertem Heerweg ,

( Obgleich zur linken Hand , und jenſeits zur

Rechten die Ufer

ean dir beengt ) ſo wirſt du immer doch

groͤßer und ſchoͤner:

Wo dein lieblicher Hauch nur wehet , faͤrbt

ſich der Anger ,

Gruͤner Rechts und Links ; es keimen mit

kraͤftigern Trieben

Junge Kraͤuter hervor ; es ſchmuͤcken mit

hoͤheren Farben

Zahlloſe Blumen dich ; es gruͤßen dich zwit⸗

ſchernd die Voͤgel;

Ueppig wechſelt der Klee , mit Kettenblumen

ſo goldgelb ;

Frauenmaͤntelchen , mit den Stauden von

wuͤrzigem Kuͤmmel ;

2 *
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5
Sonnenblum ' und Lucern , mit Habermarken

und Reihgraß .

Glaͤnzt nicht der perlende Thau auf allen

Spitzen der Halme ?

Steigt nicht bedachtſam der Storch auf ro⸗

then Stelzen umher dort ?

Ziehn ſich von Berg zu Berg , nicht Stun —

den weit in die Ferne

Weiden mit fettem Gegraͤſ ' , in vielen Mor⸗

gen vereinzelt ?

Und dazwiſchen geſtreut erblickt man Doͤrfer

und Thuͤrme .

Rinder kommen herbey von Brombach , und

Lorcher Pferde

Freſſen dir aus der Hand , und tanzen und

ſpringen vor Freude .

Und in jedem Gebuͤſch , von Zell , bis weiter

gen Rieche ,

Orgelt der Voͤgel Geſang , als laͤrmte die

Schul ' der Hebraͤer .

Zwar hat die Linde der Sturm auf Brom —

bachs Graͤnze zerſplittert ;

R



Aber wie woget Rechts und Links an den

niedrigen Uſern

Rocken und Weizen Halm ; wie ſchlingen an

ſonnigen Huͤgeln

Reben an Neben ſich auf ; wie kraͤnzen die

Ruͤcken der Berge

Sich mit Buchen Gruͤn , und Laub der ſchat⸗

tenden Eiche .

Omes iſt alles ſo ſchoͤn, und immer ver⸗

ſchied ' ner und ſchoͤner:

Nahrung und Leben umgiebt dich , Feldbergs

liebliche Tochter .

Neben dir auf der Hoͤhn, an deiner Seite

hinunter

Knarren die Wagen , es klingt die Senf ? und⸗

die laͤutenden Heerden ;

Jeden begruͤßeſt du , und fluͤſterſt mit allen

vertraulich .

Siehſt du irgendwo am Weg ' ein ſtehendes

Muͤhlrad /

Oder Eiſengetrieb ' , und ein ſtampfend ler⸗

mendes Puchwerk ,
2 *
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Hilfſt du dem Muͤller der malt und reibſt

mit den lieblichen Dirnen ;

Spinnſt wie ſchmeidigen Hanf das Eiſen zu

Drath in don Huͤtten ,

Greift dein gelenkiger Arm hinuͤber die Raͤf

der zu drehen :

Du zerſaͤgeſt den Block der Eichen in Boh⸗

len und Scheitholz ,

Hebſt mit Geſang dem Schmidt die ſchweren

eiſernen Hammer ,

Und verlangſt zum Dank , zum Gruß , kein

„behuͤte dich Gott auch . “

Siehſt du von ohngefaͤhr zur Seite blei⸗

chende Maͤgdlein ,

Hauchſt du ein wenig dahin , und erleichterſt

der Sonne die Arbeit ,

Daß bald fertig ſie wird ; denn langſam be—⸗

treibt ihr Geſchaͤft ſie . 4

Aber ſoll ich es auch , freymuͤthig wieder

bekennen

Was man ſonſt von dir ſagt , und deinen

verdrießlichen Launen ?

RR .
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Mancher jammert und ſpricht , es waͤr dir

ſelten zu trauen ;

Denn , wie ſchoͤn du auch ſey ' ſt , und was

du Gutes auch braͤchteſt ,

Waͤrſt du tuͤckiſch und boͤſ' “ in ſtillem , ſo

ſprechen die Leute .

Denn , eh man ſich ' s vermuth ' , erkletterteſt

ſchnell du die Ufer ,

Rupfteſt das Strauchwerk aus , und bahn⸗

teſt den eigenen Pfad dir ;

Wuͤrfeſt den Leuten Sand auf die Wieſen ,

und Kieſel und Feldſpat :

Wenn ſie das Gras gemaͤht , und zu Heu

in Haufen geſchuͤret ,

Naͤhmſt du ' s weg , und triebſt es uͤber die

Aecker der Nachbarn .

Manchmal tobteſt du ſo , daß jeder dir ſuch

zu entfliehen ;

Haͤuſer riſſeſt du fort , und Heerden , und

was dir im Weg kaͤm;

Alles ſchlepteſt du mit und zertruͤmmerteſt
Alles von Zorn voll .
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Feldbergs Tochter vernimm , du biſt an

Tugend und Fehler ,

Reif genung den Mann zu ſuchen ; hab ich

nicht Recht ! ſprich ?

Nun ! du ſenkeſt das Aug ' und zupfſt an

der ſeidenen Schuͤrze ?

Zier dich nicht , albernes Ding ! Du meinſt

wohl es wuͤſte noch Niemand

Daß du verlobt ſchon biſt , und hier den

Braͤut ' gam beſtell ' t haſt !

Denkſt , ich kenn ihn nicht , mit der kraftvol⸗

len Bruſt den Geliebten !

Ueber Felſen einher , und uͤber Hecken und

Stauden

Springt unmittelbar , vom Schweitzergebirg

er bey Rheineck

Tief in den Bodenſee , und ſchwimmt ſo

fuͤrder gen Conſtanz .

Spricht ; „ das hilft , und hilft nichts , haben

muß ich das Maͤdchen ! “ “

Steigt bedachtſamen Schritts mit ſauber

gewaſchenen Fuͤßen



Aus dem See nun hervor ; und Tiefenhofe

gefaͤllt ihm

Eben ſo wenig , wie das nahe liegende

Kloſter .

Fort nach Schafhauſen zu , und weiter durch

laͤuft er die Felſen ;

Murmelt die Klippen hindurch ; „ Mein muß

es werden das Maͤdchen ,

Sollt ' ich auch Leib und Seel , und den Kragen

dran ſetzen und ' s Bruſtwamms : “

Sprichts , und waget den Sprung , und ſtuͤrzt

ſich herunter bey Rheinau .

Schwindlich ward ' s ihm davon , doch kraͤuſelt

er ſchlingend ſich weiter .

Egliſſau , Kayſerſtuhl , und Zurzi , hat er mit

Waldshut

Laͤngſt in den Nacken ſchon ; von Waldſtadt

laͤuft er zur Waldſtadt ,

Jetzt an Ehrenzech fort ; in lieblich ſchoͤner

Umgebung

Eilt er gen Baſel zu ; da wird verkuͤndet die

Hochzeit .



Hoͤrſt du , daß alles ich weiß ! es hilft dir zu

nichts mehr das Laͤugnen .

Haͤtte man mich gefragt , ſo waͤrt ihr bey

Wil ſchon vereinigt .

Mancher Braͤutigam hat ſein Liebchen dor⸗

ten erwartet ,

Von dem Zuͤrrcher Gebiet , ſo wohl wie von

Baſel und Lieſtel .

Doch dein Verlobter geht nun hin zu dem

Huͤninger Pfarrer .

Meinſt du , ſo gehen wir jetzt die Riechmer

Wieſen hindurch auch .

Schau ! wer kommt da herab , und naͤher,

kennſt du ihn etwa ?

Ja er iſt ' s , er iſt ' s! ich hoͤr' s an dem freu⸗

digen Brauſen ,

Ja er iſt ' s er iſt ' s! mit ſeinen hellblauen
Aeuglein ,

Mit dem bluͤhenden Straus , und dem langen

ſchweitz ' riſchen Beinkleid :

Wie die kriſtallnen Knoͤpf ' ihm blitzen am

blaͤulichen Bruſtwamms ,



Sieh ' es zeigt dir die Bruſt , und die ſchlan⸗

ken nervigten Schenkel

Gotthards maͤnnlicher Sohn : ſo ſtolz wie in

Baſel die Rathsherrn ,

Schreitet er fort , und doch , iſt liebenswuͤr⸗

dig ſein Anſehn .

Ach ! wie klopft dir das Herz , wie hebt

ſich das flatternde Halstuch ,

Und wie ſteigt dir das Roth herauf in die

liebliche Wange ;

Gleich dem Morgenroth , das den duftenden

Maytag begruͤßet .

Sag ' s du findeſt ihn ſchoͤn, und haſt dir ' s

nimmer gedacht ſo .

Wirds nun wahr , was einſt , in jener ver⸗

borgenen Kammer

Geiſter dir profezeiht , beym Schaukeln der

ſilbernen Wiege ?

Halt ' dich ferner gut , zwar moͤcht ' ich

dir vieles noch ſagen ;

Aber ich ſeh ' s , dir wird ſo wohl und ſo

wehe zu Muth ſchon :



Spute dich , und geh ! Da rief ſie mit

Thraͤnen im Auge :

„ Gott behuͤte dich ſtets ; ““ — und ſiel in dem

Arm des Geliebten .
Nun , ſo behuͤte dich Gott , und vergiß nicht

was ich dir ſagte .
*



Ein Lied in Ehren ,

Wer will ' s verwehren ?

Singt in dem Neſt das Voͤglein nicht ?

Beym Sternenglanz der Engel nicht ?

Ein freyer froher Muth ,

Ein friſch geſundes Blut ,

Geht uͤber Geld und Gut .

Ein Trunk in Ehren ,

Wer will ' s verwehren ?

Trinkts Bluͤmchen doch den Morgenthau :

Der Vogt ſein Glaͤschen ſamt der Frau ;

Und wer am Werktag ſchafft ,

Dem giebt der Rebenſaft

Am Ruh ' tag neue Kraft .

Ein Kuß in Ehren ,

Wer will ' s verwehren ?
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Kuͤßt' s Bluͤmchen nicht die Schweſter gern ?

Kuͤßt nicht der Stern den Nachbar Stern ?

In Ehr ' , in Sittſamkeit ,

Wird nie der Unſchuld Kleid

Durch einen Kuß entweiht .

Ein frohes Stuͤndchen ,

Iſt ' s nicht ein Fuͤndchen ?

Jetzt haben wir ' s , und nehmen ' s an ;

Entflieht die Zeit , was bleibt uns dann ?

Wo bleibt , was einſt geſchah ?

Der Kirchhof iſt uns nah ;

Wie bald , — ſo ſind wir da :

Das Grab wird ' s enden ;

Wer kann ' s abwenden ?

Gott geb uns einen ſanften Tod ;

Ein gut Gewiſſen geb uns Gott ,

Wenn ' s Leben um uns lacht ,

Wenn ' s donnert , blitzt und kracht ,

Und —in der letzten Nacht .

— ů —-—-—



Dein Jter licch terr

Wohl wandeln in derſtillen ' dunklen Nacht ,

Die Engel wie mit Sternen - Glanz gekroͤnt,

Auf gruͤnen Wieſen , bis der Tag erwacht ,

Und zum Gebet der Glocke Ruf ertoͤnt .

Sie ſprechen mit einander , dies , und das ;

Sie machen etwas mit einander aus ;

Geheimniß bleibt ' s , und niemand rathet , was !

Dann , gehn ſie wieder fort und richten ' s aus .

Und wenn ' s ſo finſter wird wie in der Kuh,
Man nicht mehr ſieht wo Wallnußbaͤume

ſtehn ;

Geſell ' n die feur ' gen Maͤnner ſich dazu ,

Den Engeln vorzuleuchten , wo ſie gehn .

) Leute , welche dem Nachbar abgepfluͤgt, oder

falſche Gränzen gemacht haben .



Und jedem haͤngt ein Queerſack lang herab ;

Wird ihn die Zeit lang , greift er flugs hinein ,

Beißt ſich ein Stuͤck vom Schwefelhoͤlzchen ab /

Und trinkt ein Schluͤckchen geiſt ' gen Brann —

tewein⸗

Drauf putzt den Oeſel er vom Stroh ,

wiſch ab :

Im Hui , brennt ' s lichterloh zu Flammen

auf ;

Fort geht es durch die Wieſen , auf und ab ,

Und wieder fort , die Wieſen ab und auf .

' iſt ſchauderhaft , wenn einem vor dem

Fuß '

Und vor dem Aug ' die helle Fackel brennt ;

Als wenn man in der Hand ſie tragen muß ,

Und glaubt , daß man die Finger ſich ver⸗

brennt .

Geht dann ein Menſch in ſpaͤter Nacht

daher ,

Und ſieht von weitem ſchon ; die Maͤnner ſtehn ,



Und betet leiſ ' : „ Es walte Gott der Herr ; “

Flugs kommen naͤher ſie , um mit zu gehn .

Warum ? wenn aufs Gebet der Engel

lauſcht ,

So wird ' s ihm heimathlich , er kommt herzu .

Der feur ' ge Mann haͤtt ' gern ſein Amt ver⸗

tauſcht ,

Und könnt ' er nur , er hielt die Ohren zu .

Geht nun ein Trunkenbold in duͤſt ' rer Nacht ,

Prahlt laut , vom Donnerwetter , Kreuz , und

Stern ,

Und flucht , daß unter ihn die Erde kracht ;

So kaͤm' der Feuer⸗Mann wohl naͤher gern .

Allein ſo gut wird ' s nimmer ihm ; es ſpricht

Der Engel : „ Fort ! wir kommen dem nicht

nah . “

Schnell flieht der Fouer - Mann mit ſeinen

Licht !

Dem Blitzſtrahl gleich — kein Engel iſt mehr

da !
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Doch geht man ſeinen Gang in Gott ' s

Geleit ,

Und denkt : „ die , koͤnnen laufen oder ſtehn ,

Was kuͤmmert dich ' s ! der Weg im Thal iſt

breit : “

So laſſen ſie den Wandrer ruhig gehn .

Wenn aber Neugier etwa jemand ſticht ,

Um nachzuſpuͤren , wo die Engel ſind :

So hat ein jeder bey der Hand das Licht ,

Und eilt herbey , ſchnell wie der Wirbelwind .

Erſt ſagen ſie ; „vielleicht iſt ' s wohl ſein

Weg ,

Er geht vorbey : „ Sie laſſen ihren Spuck ,

Ziehn ſich zuruͤck; frey iſt der ganze Weg :

Und jeder Feuermann trinkt ſeinen Schluck .

Doch laͤuft man uͤber Stock und Steine fort ,

Nach , wo ein Engel ſchwebet oder ſteht ;

Spricht er zuletzt : „ Was gilts , ich weiß den
8

Ort

Du Laps , wodurch dein Weg gewiß nicht geht . “



Der Feuer - Mann vorauf , ihm hinterher

eit leiſem Schritt ' der Engel : laͤuft man

nach ,

Steckt man im Sumpf , das fehlet nimmer⸗

mehr .

„ Geh heim — iſt dein Beſcheid — doch

geh gemach . “

Nein ! warte noch , vernimm die gute

Lehr ,

Vergiß mir ' s nicht , ſchreib ' s lieber in dein

Buch .

Zum Erſten heißt ' s ; „ Es walte Gott der

Herr, “

Iſt allemal weit beſſer als ein Fluch .

Das Fluchen jaͤgt die Engel immer fort ;

Ein fromm Gemuͤth , und Beten zieht ſie
an .

Glaubt man , die Feuer - Maͤnner kaͤmen

dort ,

So iſt ' s nur die Laterne vorne dran .

3



Zum Andern heißt es ; „ Wenn ein Eh—
ren⸗Mann ‚

Geſchaͤfte hat , und zwar fuͤr ſich allein ,

So laß ihn machen ! Was gehts dich denn

an ,

Spricht er was in ' s Geheim ? und horche

nicht .

„ Geht wer dir aus dem Weg , verfolg '

ihn nie ;

Geh fuͤrder deinen Gang in Gott ' s Geleit .

Die Dummheit reut dich ſonſt , ſpaͤt oder

2 fruͤh ,

Und , Schande bringt ' s , ſag Ich ! ich ſag '

dir ' s Heut . “ “

———
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Der Schmelz⸗Ofen .

Jetzt brennt er in der ſchoͤnſten Art ,

Und ' s Waſſer rauſcht , der Blasbalg knarrt ,
Und eh der Abend niederwallt ,

Iſt ſchon die erſte Maſſe kalt .

Und ' s Waſſer rauſcht , der Blasbalg knarrt ;

Den Gulden hat ich drauf geſpart :

Geh Kunigund ' , hol ' alten Wein ,

Wir woll ' n ein wenig luſtig ſein .

Die Freuden - Stund ' iſt nicht verwehrt ,

Genießt mit Dank was Gott beſchert ;

Trinkt man ſich friſchen frohen Muth ,
So ſchmeckt die Arbeit wieder gut .

3 7
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Ein frohes Stuͤndchen iſt ein Fund ,

Es ſtaͤrkt die Kraͤft' , erhaͤlt geſund ;

Doch muß es in der Ordnung ſein ,

Sonſt bringt ſie Leid , anſtatt zu freun .

Ein froher Mann , ein braver Mann !

Jetzt ſchenket ein , und ſtoßet an :

„ Es leb ' der Marggraf , und ſein Haus ! “ “

Die Kappen ab ! nun trinket aus .

Auf Erden iſt kein beß' rer Herr ,

All' was er thut , fuͤhrt Segen her ;

Ich kann ' s nicht ſagen wie ich ' s ſoll :

Vergelt ihm ' s Gott , und geh' s ihm wohl .

Auch unſer Bergwerk ſegne Gott ;

Denn , manchem Buͤrger giebt es Brod .

Der Herr Jnſpector zahlet ſchon

Aus voller Kiſt ' den Arbeits - Lohn.
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Drum ſchenket ein und ſtoßet an ,

Der Herr Inſpector iſt ein Mann ;

Er macht ſich mit uns recht gemein ,

Und gruͤßet freundlich , groß und klein .

Er ſchaft den Wein uns , alt , und neu ,

Wohl uͤber Berg und Thal herbey ,

Er giebt ihn unverfaͤlſcht , und mißt

Ihn aus , wi ' s recht und billig iſt .

Habt ihr ' s geleert ! dem Mann ' am Feu ' r ,

Gebt auch ein Glas , waͤr' s noch ſo theu ' r :

Manch Troͤpflein Schweis dort ſchon verrann ,

Denn , wills nicht gehn , ſo aͤchzet man .

ean ſtreift die Ermel auf , und ſtoͤhnt,

Laut wie der Blaſebalg ertoͤnt ;

Und manche liebe Mitternacht ,

Wird ſo am heißen Heerd verwacht⸗



Der Schmelzer iſt oft uͤbel ' ran ,

Drum bringt ihm ' s Glas , und ſtoßet an ;

„ Geſegne Gott dir Schweis und Ach : “ “

Jedweder hat ſein Ungemach .

Doch theilſt du — wenn der Zahltag naht —

Nit keinem , der ' s im Schnupftuch hat :

Dein Weibchen ſieht dich freundlich an ,

Und ſpricht : „ du biſt ein braver Mann . “ “

Drauf ſchlaͤgt ſie Eyer in die Pfann '

Thut Butter , auch wohl Ingwer ' ran ;

Bringt Greeben * ) her zum Kopfſalat ,

Und ſpricht : „ Nun iß dich mal recht ſatt .

Wer fleißig ſeine Arbeit thut

Den ſchmeckt dann auch das Eſſen gut ;

Er tauſchte nicht in Leid und Lieb '

Mit manchem reichen Galgendieb .

«) Die uUeberbleibſel vom ausgebratenen Speck .



Wir ſitzen hier , uns ſchmeckt es wohl ;

Hol ' Kunigund die Flaſche volli
Weil doch der Ofen wieder geht ,

Und ' s Erz in vollem Kuͤbel ſteht .

So brenn es denn zu guter Stund ' ;

Und Gott erhalt ' uns all ' - geſund .

Der Bergmann in dem tiefen Schacht ,

Sey auch durch ſeinen Schutz bewacht .

Wohl kommt bey ſtrenger Winters ⸗Zeit,
— Wanns Pickelſteine friert und ſchneit ,—
Ein armer Bub ' , ein armer Mann ,

Stellt ſich an ' s Feuer , waͤrm ' t ſich dran ;

Legt die Kartoffeln Paar bey Paar

An ' s Feuer , bratet ſie ſich gahr ;

Und ſchlaͤft beym Setzer auf dem Erz ;

„ Schlaf wohl , Gott troͤſte dir dein Herz . “
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Steht dort nicht ſchon ein armer Mann ?

„ Komm thu Beſcheid , wir ſtoßen an ! “ “

Gott troͤſte dir das bange Herz ,

Sanft ſchlaͤft ſich ' s nicht auf hartem Erz —

Wohl koͤmmt auch mal ein Biedermann

Zum Feu ' r , und ſticht ſein Pfeifchen an :

Hier geht es beſſer , als beym Licht !

Es ſchmeck ' dir gut ; — verbrenn dich nicht !

Doch faͤngt ein Bub ' zu rauchen an ,

Und meint , ihn kleid ' es gleich dem Mann ;

Machts ihn der Schmelzer hurtig kund ,

Und reißt ihm ' s Pfeifchen aus dem Mund ' .

Er wirft ' s in ' s Feu ' r , und ſchilt dazu ; 5

„ Du junger Laps willſt rauchen , du ?

Saug an den Zipfel einer Wurſt ,

Das ſtillt den Hunger ſammt dem Durſt ! “

—
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So giebt es manchen Kurzweil mehr . —

Am Sonntag nach der Kinderlehr ,

Dann ſtroͤmt der gluͤh' nde Eiſenbach

Durchs Sand hin , ſeinen Formen nach .

Fragt manche : — koͤnnt ihr Rede ſtehn !

Habt ihr das Eiſen werden ſehn

Im Feuer - Strom , den Formen nah ? ,

Was gilt ' s nur wen ' ge ſagen , „ Ja . “ “

Wir wiſſen ' s wie man ' s Eiſen gießt ,

Und wie ' s im Sand zur Maſſe fließt ;

Wie man ' s drauf in die Schmiede bringt ,

Und ſtuͤckweis unterm Hammer zwingt .

Jetzt ſchenket ein und ſtoßet an ,

Der Hammer - Schmied iſt auch ein Mann !

Waͤr dem das Schmieden nicht gelehet ;

Da laͤg' der Quark , und waͤr' nichts werth⸗



Dem Handwerks⸗Mann bleibt keine Wahl ,

Denn , wer kein Eiſen braucht , braucht Stahl ;
Wo naͤhm ' der Schneider Nahrung her ,

6Verkauft ' man keine Nadeln mehr ?

Und wenn das Morgenroth ergluͤht ,

Zum Wald und Feld der Bauer zieht ;
Wuͤrd ' ohne Spaden , Axt , und Beil

Ihm wohl der Arbeit Lohn zu Theil ?

Die Pflugſchaar , braucht zum' Brachen er ;

Zum Maͤh' n holt er die Senſe her ;
Die Sichel , wenn der Weizen bleicht ;

Das Meſſer , wenn die Traube weicht .

So laß ' t uns ſchmelzen ; ſchmiedet ihr :
Und danket Gott dem Herrn dafuͤr.

Ein Andrer mache Sicheln draus ,

Und was man braucht , im Feld ' und Haus .



Nur keine Saͤbel macht davon ,

Zu viel giebt es der Kruͤppel ſchon ;

' iſt mancher ohne Fuß und Hand ;

Und mancher ſchlaͤft im kuͤhlen Sand !

Macht nichts wodurch der Krieg verheert :

Wir haben ' s Jammern oft gehoͤrt ;

Gehoͤrt , wie ' s durch die Berge kracht ,

Und uns geaͤngſtet Tag und Nacht ,

Wir litten was man leiden kann ;

Drum ſchenket ein , und ſtoßet an :

„ Auf Voͤlker Fried ' , und Einigkeit ,

Von nun an bis in Ewigkeit . “

Jetzt zahlen wir ! gehn flugs nach Haus ,

Und richten unſ ' re Arbeit aus .

Sind denn die Senſen ſcharf gemacht

So maͤh ' n wir eh der Tag erwacht .

— —



Der Morgenſtern .

Woher ſo fruͤh, aus weiter Fern ,

Und wohin eilſt du , Morgenſtern ?

Hell glaͤnzend in des Himmels - Tracht ,

Mit deiner goldnen Locken - Pracht ;

Mit deinem Auge klar und blau ,

Gebadet durch den Morgenthau .

Glaubſt du mit deinem Silberſchein ,
Der Einz ' ge hier im Thal zu ſein ?

Wiß ' , eine Stunde maͤh ' n wir ſchon !

Fruͤh aufſtehn giebt der Arbeit Lohn ;

Es giebt dem Menſchen frohen Muth ,

Und doppelt ſchmeckt die Suppe gut .



Wohl mancher ſchlummert noch , und glaubt

Er habe nie die Zeit beraubt .

Die Maͤher und der Morgenſtern

Stehn zeitig auf , und wachen gern :

Denn , was man fruͤh des Morgens thut ,

Das macht der Abend wieder gut.

Horch ! alle Voͤglein ſtimmen ſchon

Zum Morgenlied , der Floͤten Ton ;

Sie flattern Eins dem Andern nach ,

Und ſagen froh ſich , „ guten Tag ; ⸗

Das Turteltaͤubchen girrt und lacht ,

Und auch die Betglock iſt erwacht .

„ So helf uns Gott , und geb' uns Heut ,

Den frohſten Tag durch ſein Geleit ;

Wir bitten um ein chriſtlich Herz ,

Es ſey in Freud ' , es ſey im Schmerz ;

Wer chriſtlich lebt , hat immer Muth ;

Und wie ' s Gott giebt , ſo iſt es gut . “



Jobs ! weißt du was der Morgenſtern

Am Himmel ſucht ? Man ſagt ' s nicht gern ;

Er hat ein Liebchen , und der ſchleicht

Er heimlich nach , wo ſie ſich zeigt :

Die Mutter meint , es ſey nicht fein ,

Und folgt , und lauſchet hinter drein .

Drum eilt er , daͤmmert kaum der Tag ,

Durchs Morgenroth dem Sternlein nach ;

Er ſucht ' s , und linderte den Schmerz

So gern , und druͤckt ' s ans kranke Herz ,

Und fluͤſterte , — ich bin dir hold !

Ich lieb ' dich mehr wie Gut und Gold .

Doch kaum iſt er dem Liebchen nah ,

So ſteht die Mutter auch⸗ſchon da ;

Sie ruft umſonſt ihm nach , entflohn ,

Nicht mehr zu finden iſt der Sohn . —

Drauf flicht in ' s Haar ſie ihren Kranz ,

Und uͤberſtroͤmt die Flur mit Glanz .



Und wenn der Stern die Mutter ſieht ,

So wird er todtenbleich , und flieht ;

Er ſagt dem Sternchen , „ ' s geh dir wohl ,

Mir iſt ' s, als wenn ich ſterben ſoll . “

Jetzt Morgenſtern koͤmmt deine Zeit ,

Das Muͤtterchen iſt nicht mehr weit .

Dort kommt ſie ſchon ! ich hab ' s geſagt ,

In ihrer ſtillen Himmels - Pracht ;

Sie zuͤndet ihre Strahlen an ,

Schon waͤrmt des Kirchthurms Hahn ſich dran ,

Wohin ſie blickt , am Berg ' , im Thal ,

Ruͤhrt ſich das Leben uͤberall .

Schon faͤngt der Storch ſein Klappern an ,

Der ' s noch ſo gut wie Geſtern kann ;

Der Schornſtein raucht ; und allgemach

Rauſcht ' s Muͤhlrad an dem Erlenbach .

Horch ! wie im dunkeln Buchenwald ,

Der Schlag der Holzaxt wiederhallt .



Was wandelt dort im Morgenſtrahl ,

Mit ſchwerem Korb ' durchs Wieſen - Thal ?

Es iſt der flinken Maͤdchen Tritt !

Sie bringen uns die Suppe mit .

Mein Aennchen eilt , ſo ſehr ſie kann ,

Und lacht mich ſchon von weitem an⸗

Wenn ich der Sonne Buͤbchen waͤr ,

Und ' s Maͤdel kaͤm' von ungefaͤhr

Im Morgenroth , ich muͤßt herab ,

Zu Aennchen , faͤnd ich auch mein Grab .

Ich trotzte Mutter - Fluch , und Tod ,

Und ließ es nicht ; verzeih ' mirs Gott .

3



Der Carfunkel .

Wie den Toback der Vater zerſchnitt , ſah ,

bittend und freundlich

Baͤbchen den Alten an ; ſprach , „erzaͤhl uns

wieder wie neulich ,

So ein Geſchichtchen ; du weißt ' s , wie Ku⸗

nigunde vor Furcht kaum

Oeffnen wollte die Thuͤr , und das Ende

verſchlief in der Ecke “ —!

Flugs nun ruͤckte die Ann ' und Marie und

die uͤbrigen Maͤdchen

Mit dem Wocken an ' s Licht , und ſpannten

die Schnuͤre , und ſtrichen

Mit der Schwarte das Rad , und zupften

ſich heimlich am Ermel —

Und nun kam auch heran der Jacob naͤher
dem Lichtſtock ,

Holte geſpaltnen Kiehn von der Bord her —

unter und ſprach dann :



„ Dieſes beſorg ' ich ſchon . “ Der Juͤrgen

hatte ſich langhin

Ueber den Ofen gelegt , nund lauſchte nieder

und dachte ;

„ Oben hoͤr' ich' s genau , und ſtehe niemand

im Wege ! “

Als nun der Vater geſtopft das Pfeif —

chen , nahm er den Kiehnſpohn ,

Als er brannte , vom Stock , und hielt an

die Flamme das Pfeifchen ,

Dampfend , gierigen Zug ' s , bis uͤber und

uͤber es brannte ;

Druͤckte das Feuer dann vom Rand mit

den Fingern zuſammen ,

Klemmte die Kapſel drauf , und ſetzte ſich

nieder und ſprach nun :

„ Sey ' s , ich erzaͤhl euch was , doch muͤßt

ihr merkſam und ſtill ſeyn ,

Wenn ihr ruͤckt, ſo verſtumm ' ich eh' s zu

End ' iſt , und du da

Pack dich vom Ofen herab ! iſt keiner der

Plaͤtze dir recht mehr ?

*
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Iſt dir zu wohl vielleicht , geluͤſtet dir nach

dem Karfunkel ?
Nur nach ſolchem nicht , wie jenen , der jetzt

mir in Sinn liegt .

Jenſeits des Rheins iſt ein Platz , wo

weder Egge noch Pflug geht ,

Lauter duͤrres Geſtripp ' vermengt mit gif—⸗

tigen Kraͤutern ,

Steht ſeit hundert Jahr in dem Sumpf des

Bodens ; die Kroͤten

Schleichen ſich breit hindurch , und huͤten

dort den Verdammten .

Dumm geweſen ſey Michel nicht , ſo

ſagt man ; das Wirthshaus

Hab ' er zu fruͤh nur geliebt , und mehr wie

Geſangbuch und Bibel

Hab ' er die Karten geſchaͤtzt , des Sonn⸗

abends Nacht und den Sonntag .

Fluchen hab' er gekonnt , daß ſelbſt die Hex '

in dem Schornſtein

Sich bekreuziget hat , und die Stern ' am

Himmel erbebt ſind .

4 *



Einſtens belauſchte das Spiel im Wirths —

haus ein ſchmutziger Gruͤnrock

Hoͤrte, wie graͤßlich und ſchwer , der Michel

das Ungluͤck verfluchte ,

Wenn er bey jedem Stich , zehn Kreuzer

verlierend dahin warf .

„ Du entſchluͤpfeſt mir nicht ! “ ſo fluͤſterte

in ſich der Gruͤnrock .

Wohl hoͤrt' s die Wirthin , und denkt , „ wus

gilt ' s, gewiß iſt ' s ein Werber ! “

Aber ein Werber war ' s nicht , bald werdet

ihr ' s anders erfahren ;

Wenn erſt Michel gefrey ' t , und ' s Haus und

Guͤtchen verpraßt hat .

Nun ! was dachte wohl die freundliche

Tochter des Straßwirths !

Gab ſie das Jawort hin , weil Micheln

wuͤrklich ſie liebte ?

Nein , aus , Lieb ' wohl nicht , es war der

Wille der Eltern .

Tag ' s vor der Hochzeit ſchlich umher ſie in

tiefen Gedanken ;



Drauf hat um Mitternacht ein boͤſer Traum

5 ſie geaͤngſtet .

Ihr kam ' s vor , als ging von Staufen ſie

hin an die Landſtraß ' ;

Und ihr begegne da ein Kapuziner der

betet .

„ Schenkt mir ein Heiligen Bild , Herr Pa —

ter , wollt ihr ſo gut ſeyn !

Wiſſet ich bin jetzt Braut ? vielleicht iſt ' s

von guter Bedeutung ;

Langſam ſchuͤttelt den Kopf der Pater ; un⸗

ter der Kutte

Holt er Bilder hervor ; „da zieh ' dir wel⸗

che “ ; ſo ſpricht er .

Und wie ſie zog , ſieh da ! war ' s eine beſu⸗

delte Karte .

„ Haſt du das Eckſtein Aß ? es deutet den

rothen Carfunkel ,

Gutes bedeutet es nicht ! „ ja wahrlich “ —

ſprach ſie , — das hab ' ich . “

„ Braͤutchen — erwiederte drauf der Pater —
verſuch es noch einmal !



Haſt du die Sieben von Kreuz ? “ — „ Ja

wahrlich “ —ſprach ſie und ſeufzte . —

„Troͤſte dich Gott — ſo ſprach der Pater ,

—vielleicht iſt die Dritte

Beſſer wie jene ſind , verſuch ' es darum

noch einmal .

Haſt du das blutende Herz ? “ — „ Ja —

ſprach ſie zitternd — ich hab ' es ,

Wohl iſt der Heilige nah “ “ ; „Zieh ' — ſprach

erwiedernt der Pater — ;

„ Haſt du den Schaufel Bub ' ? “ “ „ Ich weiß

es nicht , ſchaut ihn nur ſelbſt an . “

Ja du haſt ihn ; troͤſte dich Gott , er ſchau —

felt dich unter !

So hat ' s Kaͤtchen getraͤumt , und mehr⸗

mal hinter einander .

Und doch nahm ' ſt du den Mann , du lieb⸗

liche Tochter des Straßwirths ?

Ach ! ſie muſt es ja wohl , und ſprach ; „ im

Namen des Herrn dann !

Wohl nach der Sieben Kreuz , und nach

dem blutenden Herzen ,



Kommt mein Heiliger dann , wills Gott ,

und ſchaufelt mich unter⸗

Anfangs ging ' s noch an ; zwar hatte der

eichel wie ehmals

Oft noch geſpielt und geflucht , und betrun⸗

ken geplagt ſein Kathrinchen .

Einſtens wie ſie ihn bat , mit Thraͤnen des

Kummers im Auge ;

Ging er in ſich und ſprach ; „ ich will mich

mit dir vergleichen :

Sieh , von heut an verfluch ichs Spiel

und die Karten auf ewig ,

Hol mich der Teufel dann , ſo bald ich eine

nur anruͤhr' :

Aber das Wirthshaus , ſieh ' das kann und

will ich nicht meiden ;

Heul ' und graͤmle ſo viel du willſt , ich kann

dir nicht helfen . “

Hielt er das Erſtere nicht , ſo war er dem
ö

Andern getreu doch .

Wie ins Wirthshaus er kam , ſo ſaß da

der ſchmutzige Gruͤnrock ,
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Hinter dem Tiſch ſelbſt dritt ' , und miſchte

die Karten , und rief dann !

„Naͤher luſt ' ger Kumpan , uns fehlt der

Vierte ; was meinſt du ? “ “

„ Ich nicht ! Grethe hol mir ein Noͤßel! ver —

wiederte Michel . ““

„ Du nicht ? — ſprach der Gruͤne — ſo

lang nur , bis du das Noͤßel

Aus haſt ! gillt ' s doch um nichts , wir ſpie⸗

len blos nur zur Kurzweil ? “ “

Nun denn , denckt bey ſich ſelbſt der Mi —

chel , wenn es um nichts geht ,

Heißt ' s auch gar nicht geſpielt ; und ſetzt ſich

nieder beym Gruͤnrock .

Und an das Fenſter klopft und winkt ein

lockiger Juͤnglein ;

„ Michel ! hoͤrt ein Wort , es ſchickt mich die

Tochter des Straßwirths : “ “

„ Laß ſie ſchicken , ich weiß vorher was ſie

ſaget , — ſo ſprach er :
—

Wer ſpielt aus ! was iſt Trumpf ? Mir her

ich ſteche den Eckſtein ; “



„ Sieh , wie gluͤcklich du ſpielſt , ſo raunt

ins Ohr ihm der Gruͤnrock —

Wag den Kreuzer dran “ “ ! „ Nun wag ich ' s ?

—dachte der Michel . —

Meinetwegen , geſpielt iſt geſpielt und end⸗

lich iſt ' s Eins doch ! ““

„ Michel ! — ſo ruft auf ' s neu der Juͤng —

ling und klopft an das Fenſter —

Hoͤrt ein einziges Wort . “— „ Ey , laß mich

jetzt ungeſchoren ;

Hier iſt der Trumpf ! geſtochen ! und noch

geſtochen und Trumpf aus ! “

Und von dem Kreuzer ſtieg ' s zum Thaler ,
und fort zur Dublone .

Wie ſie aufſtehn , ſo ſpricht der Gruͤnrock ;

„ Michel ich kann dir

Jetzt nicht bezahlen , nimm anſtatt der

Schuld hier den Ring an . “

Und zum Dritten rufts durchs Fenſter ,

„ komm weil es noch Zeit iſt !““

„ Laß , ſo lang er es will , ihn ſchwatzen ,—
verſetzte der Gruͤnrock —



Nimm den Finger - Ring , wenn keinen Ba —

tzen und Kreuzer 4

Mehr du daheim haſt , wird ' s an Geld dir

niemals doch fehlen :

Schieb auf dem Finger den Ring , und

greif nur dreiſt in die Taſche

—Einmal des Tags — ſo fehlt dir nim⸗

mer ein Bayerſcher Thaler .

Eins nur ſey dir zu Rath , mach' mniemals

die Probe den Sonntag .

Brauchſt du fuͤrder mich einſt , ſo ruf nur
8

deutlich den Namen

Vizly Puzly ! aus , gleich hoͤr' ich' s und ſteh

dir zu Dienſte . “

Aengſtlich weinte die Frau daheim in der

einſamen Kammer ,

Las in der Bibel , und ſang ein frommes

Lied des Gebetbuch ' s .

Sieh , da kam zu Haus der Michel ; „find '

iich dich wieder

Bey dem ew' gen Gebet , und bey dem ver⸗

dammten Geheule ?

1



Schau mal , was ich gewann ! den ſchoͤnſten

rothen Carfunkel . “

Und ' s Kath ' rinchen erſchrack ; „ O ! Jeſus —

rief ſie — was ſeh ' ich !

Gutes bedeutet das nicht ! “ und ſank da

nieder in Ohnmacht .

Waͤrſt du nimmer erwacht , wie vielen

ſchmerzlichen Kummer

Haͤtt ' ſt du armes Weib verſchlafen , der dei —

ner erwartet .

Taͤglich ward ' s ſchlimmer mit ihm ; auf

allen Maͤrkten flankirt er ;

Wo ein Wirthshaus war , und zu welcher

Zeit man hinein kam ;

Nachts wenn ' s Zwoͤlfe ſchlug ; Vormittag ,

Nachmittag um vier Uhr ;

Stets ſaß Michel dort , und miſchte be—

truͤglich die Karten .

Schlecht ward erzogen das Kind ; das Gut

ſchwand ; Acker um Acker

Kam zum Verkauf ; und die Frau verweinte

die bitterſten Thraͤnen.



Ging er manchmal daheim , gab ' s ſchnoͤde

Reden und Antwort .

„ Wart nur du Lump ! „ und ſo und ſo !

mit trunkenen Lippen

Fluchte Michel , und ſchlug ſein Weib . Drauf

mußt ' er zum Pfarrer ;

Drauf vors Amt ; und mit den Haͤſchern

dem Thurln zu .

Taͤglich ward ' s ſchlimmer mit ihm ; es

raunt ' in die Ohren ihn taͤglich

Vizly Puzly was Neu ' s , und miſchte Gall '

in das Blut ihm .

So waͤhrt ' s ſieben Jahr . Einſtmalen bracht

ihn der Puzly

Wieder vom Thurm zuruͤck; ſprach ; „ auf

nun gehn wir in ' s Wirthhaus !

Denn was die Frau dir giebt zum Will⸗

komm iſt nicht behaglich :

Hoͤr ! du dauerſt mich recht , bedenk ' ich ' s

wie dir ' s ergeht jetzt ,

Und wie ' s eigene Weib dir immer das Le⸗
ben verbittert .



—

Solch ein Mann wie du ! der ſeinen Thaler

verthun kann ;

Zwar biſt du gluͤcklich im Spiel ; doch nach

dem leidigen Spruͤchwort

Biſt ' s in der Liebe du nicht , das muſt du

ſelber geſtehen .

Waͤrſt du allein , wie froh und ruhig koͤnnteſt

du leben :

Ja ich ſah dirs an , es quaͤlt dich , es

ſchwellt dich die Adern .

Trink ein Schluͤckchen , und kuͤhl damit die

ſchaͤumende Wuth ab !

Aber daheim ſitzt die Frau , mit gefalte⸗

ten Haͤnden und betet

Auf der Gartenbank , und ſchau ' t durch die

Thraͤnen gen Himmel .

„ Sieben Jahr lang das Kreuz ,— ſo
ſprach ſie endlich und ſchluchzte —

Redlich wird es erfuͤllt , und Gott mag ' s

enden im Himmel . “

Sprachs , und oͤffnet ein Buch , und betet

Todes Gedanken .

⏑⏑3 3 ——— ———



Sieh ' da ſprengte die Thuͤr der Michel mit

wildem Getoͤs ' auf ;

„ Heulſt du wieder ! du haſt ' s wohl noͤthig,

du falſche Kannalie :

Sauerkraut her ! “ die Frau ſprach ; „laͤngſt

ſind die Kohlen verglimmt ſchon ; “

„ Sauerkraut ſchaffe gleich , ſonſt dreh ' ich

dir ' s Meſſer im Leib um ! “

„ Lieber gleich als hernach ; du bringſt mich

doch in die Erde .

Haſt ja den eignen Sohn , ach ! unſern

Knaben gemordet . “

„ Soll dich der Donner und Blitz , bis tief

in den Boden zerſchlagen ! ““

Sprach ' s , und wuͤthend durchſtieß , dem

aarmen Weib er den Buſen .

„ Ach ! mein bluten des Herz ! —rief

niederſinkend Kathrine —

Schaufel Bub ' o komm , nimm mich ,

und ſchaufle mich unter ! “

Michel machte ſich auf , vom ſchnellen

Schrecken ergriffen



—

Lief er in ' s Feld ; es ſchwankt die Erd ' und

es ruſchelt der Nußbaum .

„ Vizly Puzly , rath ' “— ſo rief er aͤngſtlich⸗

Der Puzly

Kam gleich hinter dem Baum hervor , und

frug ihn ; „ was fehlt dir ! ““

„ Rath mir was ſoll ich thun , ermordet

hab ich Kathrinchen . “

„ Weiler iſt ' s nichts ?— ſo ſprach der Puzly⸗

—haͤtteſt doch wahrlich

Bald mich erſchreckt ! man glaubt was Wun⸗

der neues paſſirt ſey !

Kannſt du nicht bleiben im Land ' , weil ſonſt

dir die Sache Verdruß bringt !

Nun , geh uͤber den Rhoin ? Ich bin dein

treuer Begleiter .

Sieh ! dort ſteht ſchon ein Schiff . “ Bald

f ſtiegen ſie jenſeit bey Sundgau

Raſch an das Land ; nun gings queer Feld

durch . Im einſamen Wirthshaus

Brannte das Licht noch . „ Komm wir wollen

doch ſchau ' n wer da drin iſt ;



— Sprach der Gruͤne — wer weiß , dort

kannſt du die Grillen vertreiben ? “

Spaͤt noch ſaßen vereint im Wirthshaus

die naͤchtlichen Gaͤſte ;

Gleich gings wieder los , aufs neue mit

Saufen und Spielen .

„ Kreuz iſt Trumpf ! und noch mal Trumpf

Raus ! koͤnnt ihr dann den wohl ?

Mein iſt der Stich ! noch Trumpf ! mein bleibt ' s ;
und geſtochen das Herzchen ! “ “

Warnend ſchlaͤgt es Zwoͤlf. Erſcheint mit

lockiger Stirne

Denn kein Juͤngling mehr ? Nein , wahrlich

Michel , es endet .

O ! wie ſpielſt du ſfo dumm ; das Wort ; —

„ geſtochen das Herzchen “—
Griff ihm tief in die Seel ' : und jedesmal

wenn er den Stich nahm ,

Wiederholte das Wort der Puzly , Michel

anſchauend .

Kaum war ' s Zwoͤlfe vorbey ; zuſehend wandte

das Spiel ſich .

*

—
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Michel verlor , und bezahlt erſt jedem mit

borgender Kreide .

Drauf ein Viertel auf Eins . Wohl greift

mit geringeltem Finger ,

Friſch in die Taſch ' er , und ruft ! „ wer

wechſelt den baierſchen Thaler ? “

Denkt wie Michel erſchrack , er holte nur7

glaͤſerne Scherben

Statt des Geldes hervor . Verſtummt ſah '

an er den Gruͤnrock .

Bett

—5Heut ' iſt Feyertag , denn pflegen viel

8 zu kommen .

Iſt ' s nicht Ludwigs⸗Tag der fuͤnf und wan⸗

Dreh ſo 88598 du willſt den Ring er geht

nicht vom Finger . ““

Aengſtlich hat er 5 daß ein heiliger

Tag ſey , der Michel .



Ach ! wie hat er die Bein ' , geklammert rund

um dem Tiſchfuß :

Aber es half nicht lang ' . Mit Angſt , und

Zittern und Beben ,

Stand er ſprachlos auf , und folgte dem

winkenden Puzly .

Dicht auf den Ferſen folgt , der Michel im —

mer den Gruͤnrock ;

Wie das Kalb dem Megtzger folgt zur bluti⸗

gen Schlachtbank .

Und vom Wirthshaus nicht fern , ergrif

ihn maͤchtig der Puzly .

„ Michel ,— ſo ſprach er — ſchau ! kein

Sternlein leuchtet am Himmel ;

Schau ! der Himmel haͤngt, voll ſchwarzer

drohender Wolken ;

Schyih iſt die Luft ; es ſchwankt kein Zweig ;

es ruͤhrt ſich kein Blaͤttchen .

Auch du ſcheinſt mir ſo ſtill ! du willſt doch

gar wohl nicht beten ?

Brennt dir ' s Gewiſſen etwa ? Iſt etwa das

Leben zur Laſt dir ?



—

Nun , wie du mein ' ſt ; die Wahl iſt ſchlecht ,

ſelbſt muß ich ' s bekennen .

Nimm das Meſſer hier , ich hab ' s entwen⸗

det vom Richtplatz ,

Hau die Gurgel dir ab , ſo zahlſt du nie⸗

mand das Trinkgeld .

„ Iſt ' s nun zu Ende ! — ſprach die Mutter

—, mach ' mir die Maͤdchens

ſeicht ſo angſt , es ſind doch lauter erdich⸗
tete Maͤhrchen . “

„ Wohl iſt ' s zu End , da liegt er , — erwie⸗

derte nickend der Vater —

Sammt dem Ring im Geſtripp , wo weder

Egge noch Pflug geht . “

Doch Mariechen ſprach ; „ O Mutter , wer

wird ſich fuͤrchten !

Denkſt du ich merk ' es nicht , was eigent⸗

lich iſt die Bedeutung ?

5 *



Vizly Puzly heißt auf deutſch , die boͤſe

Verſuchung ;

Lockt und verfuͤhrt ſie nicht die Menſchen zu

Suͤnden und Elend , 8

Wenn man die Arbeit ſcheut , nicht betet ,

und fleißig an Gott denkt ?

Und der lockige Knab ' iſt die Warnung des

guten Gewiſſens .

Glaubt , ich kenn ihn wohl den Vater und

ſeine Gedanken . “

Ur —̟— —9˙



Das Herlein .

WSann ich ſo auf dem Schneid - Bock ſitz ' ,
Aus langer Weile Lichtſpoͤhn ſchnitz ' ,

Naht ſich ein Hexlein wohlgemuth ,
Und fragt und ſpricht , „ Haut ' s Meſſer gut . ?““

Wuͤnſcht frey mir einen guten Tag !
Und wenn ich ſchau und wenn ich ſag ' ;

„ ' Koͤnnt beſſer ſein , und großen Dank ! “ “

Wird mir mein Herz auf einmal krank .

Und auf , ihr nach eil ich geſchwind ,

Umſonſt , fort iſt ſie wie der Wind .

Und wenn ich ruf : „ Du Hexlein hoͤr!!
So giebt ſie keine Antwort mehr .

f



Tragt auf , bis daß der Tiſch zerbricht ,

Das Eſſen ſchmeckt ſeitdem mir nicht :

Und wenn ein Andrer ſchlafen mag ,

Hoͤr ich die Thurm⸗Uhr Schlag vor Schlag .

Bey meinem Thun iſt kein Gedeihn ;

Den immer ſchwebt das Hexelein

Mir vor dem Blicke nur herum ;

Und was ich denk ' und ſprech ' iſt dumm .

*

8·Iſt wahr , ſieht man in ' s Aug ' ihr hin !

Verliebt ein Engel ſich darin :

Und ' s ſprach , ach ! mit ſo freyen Muth ,

So ſanft und ſuͤß: „ Haut ' s Meſſer gut ?

Seitdem ich ' s leider hoͤrt und ſah ,

Kam ſie mir niemals wieder nah ' ;

Dort floh ſie in ' s Gebuͤſch hinein ,

Und weiter uͤber Stock und Stein .
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Wer ſpaͤh ' t mir doch mein Hexlein aus ,

Wer zeigt mir ihrer Mutter Haus ?

Ich laufe , was ich laufen kann , 3

Wer weiß , ich treff ' s vielleicht noch an .

Ich lauf ' Dorf ein , ich lauf ' Dorf aus ,

Ich ſuch ' , und frag ' von Haus zu Haus ;

Und wird mir nicht mein Hexlein kund ,

Ich werde nimmermehr geſund .



Der Mann im Mond .

— — —

„ Schau Muͤtterchen , was iſt im Mond ? “ “

He ! ſiehſt ' s nicht , ' iſt ein Mann !

„ Ja wahrlich ja , ich ſeh ihn ſchon ,

Er hat ein Jaͤckchen an . “

„ Was treibt er denn die ganze Nacht ,

Er ruͤhrt ja keine Hand ? “ “

He , ſiehſt ' s nicht daß er Reisholz bind ' t !

„ Ja recht , er dreht den Band . “ “

„ Waͤr' ich wie er , ich macht ' s daheim ,

Das waͤre wohl ſo klug : ““

He , iſt er denn aus unſ ' rer Gemein !

Wir haben ' s Zeug ' s genug .



—
9

Meinſt du er koͤnn ſo was er will ?

UDen Lohn erhaͤlt er nun ;

— WohlWohl ging' er gern ,— der ſaub ' re

Muß Straf⸗Arbeit dort thun .

2 22

„ Was that er boͤſes Muͤtkerchen ,
Wer hat ihn hingebannt ? “ “

denn nicht Diederich ſchot

Als wie ein Schelm bekannt !

Zum Beten hatt ' er niemals Zeit ,

Zur Arbeit niemals Eil ' ;

Und wer zu thun nicht etwas hat ,

Den plagt die lange Weil⸗

Denn kaum daß ihn der Untervogt

Zur Strafe eingeſperrt ;

Flugs laͤuft in ' s naͤchſte Wirthshaus er ,

Flugs iſt die Flaſch ' geleert .



„ Sag Muͤtterchoͤn wer gab ihm' s Geld ,

Zu ſolchem Leben dann ? “

Du Narr , er nahm ' s im Feld und Haus .

Und ſein blieb was er nahm .

Einmal — am Sonntag Morgen war ' s —

Da ſteht er auf vor Tag ,

Ergreift das Beil , und tummelt ſich ,

Und laͤuft zum Lieler - Schlag .

Er haut die ſchoͤnſten Buͤchen um ,

Macht Bohnen - Stangen draus ,

Und traͤgt ſie fort , ſchaut ſich nicht um ,

Und iſt ſchon faſt zu Haus .

Und eben geht er uͤberm Steg ;

Da rief es : „ Diedrich hier !

Jetzt geht es einen and ' ren Weg ,

Jetzt Diedrich komm mit mir .



Und auf , und fort ; und ſeitdem iſt

Kein Diedrich weit und breit .

Nun ſteht er oben im Gebuͤſch,

Dort in der Einſamkeit ;

Haut ewig junge Buͤchen um ,

Und haucht ſich in die Haͤnd' ,

Und dreht die Weid ' zum Band herum
Und ' s Saufen hat ein End !

So ging ' s dem Died ' rich ! ſieh nur hin !
Er ſitzt zur Straf ' allein .

„ Behuͤt uns Gott lieb Muͤtterchen ,

Ich moͤcht ' nicht bey ihm ſeyn . “

Drum huͤte dich vor boͤſer That ,

Sie bringt nur Weh und Gram :

Am Sonntag ruh ' , und bet ' und ſing ' ;

Die Woch ' ſey arbeitſam .

— — — —



J . otoKes „„ SttostDie Marktweiber in der Stadt . “
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Da komm ' ich aus des Rathsherrn Haus ,

8 Iſt wahr , dort ſieht ' s recht vornehm aus ;

Doch iſt ' s mir , ſie haben auch Noth und

Muͤh;

Erhandeln die Freude ſich theuer ,

„ Wer kauft Kaͤs ' und Eyer “ “

Und Schwermuth verfolget ſie .

Ja wahrlich man glaubt in der Stadt ,

Waͤr' alles ſauber und glatt ;

Die Herrchen ſehn ſo froͤhlich aus ;

Und doch rinnt wohl manches Thraͤnchen

„ Wer kauft junge Haͤhnchen “

Nieder ins vornehme Haus .
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Und kaͤmpft wer mit Kummer , dann

Geht ' s eh' noch im Freyen an ,

Weil drauſſen heiter die Sonne lacht

Da drinnen iſts zum betruͤben ,

„ Wer kauft gelbe Ruͤben “ “

Es iſt faſt immer Nacht .

—

8
Fruͤh , wenn der Tag erwacht ,

Was iſt das eine Pracht !

Man meint Gott nahe ſelber wohl gar

Die Berg - Kapell ' zu

—

„ Wer kauft gruͤne Bohnen “ “

Und kaͤm' nun unmittelbar .

Die Voͤgel meinen ' s eben ſo ,

Sie gruͤßen munter ſich, und froh ,

Und ſingen ; 5
Gott dich loben wir “

Zum Glanz der he fien⸗ Mötheit⸗ Feyer ;

„ Wer 2 t Kaͤs ' und Eyer !

8˙Iſt wahr es verblendet uns ſchier .



Drum faſſet friſchen Muth ,

Und denkt , Gott meint ' s ja gut ;

Sonſt haͤtte der Himmel kein Morgenroth ;

Er will durch Geduld uns uͤben;

„ Wer kauft gelbe Ruͤben “ “

Wir brauchen kein Zuckerbrod !

Da weiter hin , beym Thor ' ,

Sind noch die Laden vor ,

Da iſt es noch alles ſtill und Tod ,

Was hilft ' s wenn ſie ' s Haus erhellen ,

„ Kauft ſchwarze Morellen “ “

Sie ſehn doch kein Morgenroth .

Das iſt den Leutchen ſelbſt bekannt ,

Sie gingen ſonſt wohl nicht auf ' s Land ,

Und ſuchten ſich dots friſchen Muth ,

Im Adler , und im Schwaͤnchen ;

„ Wer kauft junge Haͤhnchen “ “

Waär ' s in der Stadt — wie ' s ſcheint — ſo gut .



Und doch meint ſo ein Herr ,

Er ſey , was Wunder mehr

Als unſer eins ; kaum daß er ſpricht !

Moͤgt ihr euch gleich verſtellen ,

„ Kauft ſchwarze Morellen “ “

Wir tauſchen wahrlich nicht .

Reich ſind ſie , das iſt wahr ,
Sie haben ' s liegen , baar :

Giebt unſer eins den Kreuzer her ,

Verpraſſen ſie Dublonen ,

„ Wer kaufet Melonen “ “

Und haben noch immer mehr !

Was muß nicht all ' herbey ,

Zu einer Gaſtereyyj

Paſteten , Backwerk , Fleiſch und Fiſch,
Und Torten , und Makronen ,

„ Wer kauft Zuckerbohnen “ “
Der Platz fehlt auf dem Tiſch .



8

ind nun den vielen Staat ,

Den jedes Weibſen hat ;
—O. 93 1 * di Skyaß ' iſf „orS

Ja wackelt nur , die Straß ' iſt breit ,

*Mit eurem Schlepp ! ſo wollt ' ich —

„ Wer kauft jungen Ret

2

Doch , iſt das Herz betruͤbt ,

Sieb ihm was es beliebt ,

6 6
„ Wer kauft Milch und Fruͤchte

Stehn da , ſie freun ihn nicht .K

Drum , hat man Leid und Harm ,

So iſt man wen ' ger arm ;

Man hat nicht viel , und brauchtnicht viel ,

Befuͤrchtet nichts von Dieben ;

„ Wer kauft gelbe Ruͤben !

Und kommt doch auch an ' s Ziel .



Wohl dem , der froh erwacht ;

Bringt uns nicht jede Nacht

Den Morgen ! freut man ſich nicht ' rauf ?
Gott hat im Himmel Kronen .

„ Wer kauft gruͤne Bohnen “ “

Gehn wir die andre Gaß ' hinauf ?



Der Sommerabend .

— — —

Schau , wie der Sonne Glanz entweicht,
Wie muͤde ſie zur Heimath ſchleicht !

O ſchau , wie Strahl um Strahl verglimmt ;

Wie ſie das feine Tuͤchlein nimmt ,

Durchſichtig , blau mit Roth vermiſcht ,

Und ſich die heiße Stirne wiſcht .

f

8

Wahr iſt ' s, ſie hat jetzt ſchlimme Zeit ,

» Der Sommer macht den Weg ihr weit ;

Und Arbeit trift ſie uͤberall ,

Auf Berg ' und Feldern , Flur und Thal ;

Was Licht und Waͤrme brauchen kann ,

Spricht taͤglich ſie um Segen an .

———

—
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Mauch Bluͤmchen hat ſie ausſtaffirt ,

Buntfarbig das Gewand verziert ;

Dem Bienchen ihren Kelch gereicht ,

Mit Muttertreue ſie geſaͤugt ;

Und dennoch blieb dem Kaͤferlein

Ein Troͤpfchen drin , ihn zu erfreun .

Manch Saamen - Koͤpflein ſprengt ſie auf

Und zieht den Keim zu bald herauf ;

Die Voͤgel haͤtten ſich zuletzt ,

Umſonſt die Schnaͤblein bald gewetzt ;

Nun geht zum Bett nicht einer hin ,

Er hat ſein Theil im Kroͤpfchen drin .

Und wo am Baum die Kirſche lacht ,

Hat ſie die Wange roth gemacht ;

Und wo die Aehr' im Felde ſchwankt ,

Am Pfahl herauf die Rebe rankt ,

Umhaͤngt mit Laub und Bluͤthen ſie

Die Pflanzen , ob des Strebens Muͤh.
6 *



Die Arbeit auf der Bleiche ſchafft ,

Sie taͤglich mit erneuter Kraft ;

Der Bleicher ißt durch ſie ſein Brod ,

Und ſagt doch nie ; „vergelt ' dirs Gott : “ “

Waͤſcht eine Hausfrau hie , und dort ,

So trocknet ſie in einem fort .

Ja wahrlich all und uͤberall,

Wo nur der Maͤher in dem Thal

Den Senſen - Schwung durchs Gras gefuͤhrt ,

Hat ſie geheu ' t , wie ſich ' s gebuͤhrt .
' iſt eine Sach ' bey meiner Treu ,

Am Morgen Gras , und ' s Abends Heu —

Drum iſt ſie jetzt ſo ſelig muͤd' ,

Und braucht zum Schlaf kein Abendlied ;

Schau ! wie ſie auf dem Berg dort ſitzt ;
Kein Wunder , wenn ſie keucht und ſchwitzt ;

Jetzt laͤchelt ſie zum letztenmal ,

Und ſpricht ; „ſchlaft wohl auf Erden all . “



Fort iſt ſie ! Gott behüͤte dich !

Der Hahn des Kirchthurms recket ſich ,

Und kann ſie nicht genug beſehn .

Neugier ' ger Gaffer bleib nur ſtehn !

Was gilt ' s, ſie ſtraft dich bald , du Thor ,
Und zieht den rothen Umhang vor .

Die gute Frau , wohl leid thuts mir ,

Sie hat ihr Hauskreuz auch , wie wir ;

Sie lebt mit ihrem Mann nicht gut :

Geht ſie daheim , nimmt er den Hut .
Dort lauſcht er hinterm Fuhren - Wald ;

Sagt ich' s nicht ! nun erſcheint er bald⸗

Wo weilt er denn , und kommt nicht her !

Ich glaube gar er traut ' s nicht mehr .

„ Komm nur ! ſie iſt ſchon laͤngſt entflohn ,

Wenn du herabſieh ' ſt , ſchlaͤft ſie ſchon ! “

Jetzt geht er auf , er ſchaut in ' s Thal ,
Und ' s Froͤſchlein gruͤßt ihn uͤberall .



2 RRREREE

Wer nun ein gut Gewiſſen hat ,

Der geh in ' s Bett , und ſchlaf ' ſich ſatt ;

Von Arbeit und vom Wachen muͤd ;

Braucht er zur Ruh kein Abendlied :

In Schobern iſt das Heu gebracht ,

Drum giebt uns Gott den Schlaf bey Nacht .

8



Die Mutter am Chriſtabend .

Er ſchlaͤft, er ſchlaͤft! da liegt er wie ein Graf !

Ihr lieben Eng' lein habt doch acht ,

Daß er bey Leibe nicht erwacht :

Gott giebts dem Kind ' im Schlaf .

Erwach mir nicht, erwach mir nicht !

Mit leiſem Laut die Mutter ſpricht ;

Sie ſchleicht mit zartem Mutter Sinn
Sich zu der dunkel ' n Kammer hin ,

Und holt den Weihnachts - Baum .

Was haͤng ' ich denn wohl ' ran ?

Den Honigkuchen Mann ,

Das Laͤmmchen , und die Schaͤferin ,

Sammt all ' den Bluͤmchen weiß und roth ,

Geformt vom feinſten Zuckerbrod .

.



Jetzt halt auch auf du Mutterherz !

Zu viel des Suͤßen macht oft Schmerz ;

Gieb ' s ſparſam , wie der liebe Gott ,

Er ſchenkt nicht taͤglich Zuckerbrod .

Nun Birn und Aepfel her ,

So gut ſie jemand haben kann ,

Es iſt kein einz ' ges Fleckchen dran ;

Wer hat ſie ſchoͤner , wer ?

' Iſt wahrlich eine Pracht ,

Wie ſolch ' ein Aepfel lacht .

Der Becker meint er ſey ein Mann ;

So mach ' er einen , wenn er kann !

Gott hat das Obſt gemacht .

Was hab ' ich nun noch mehr ?

Ein Taſchentuͤchlein weiß und roth ;
Und zwar eins von den ſchoͤnen.

Ach Kind ! vor bitt ' re Thraͤnen ,

Bewahr dich Gott ; bewahr dich Gott .



Was leg' ich mehr noch hin ?

Ein Buͤchlein Kind , ' iſt auch noch dein !

Manch Heil ' gen Bild leg ich hinein ,

Und fromme Spruͤchlein find ' ſt du drin .

Nichts fehlt ; nun koͤnnt ' ich fort ,

Und traun , mit frohem Muthe .

Doch halt ! die ſchoͤne Ruthe

Vergeß ' ich ganz ! dort liegt ſie , dort !

Vielleicht wirſt du ' rob nicht freu ' n ;

Vielleicht ſchlaͤgt ſie dir ' s 1750 10 wund :

Mach ' ſt du ' s darnach , iſt dir ' s geſund ;

Auf dich koͤmmt ' s an , ſoll ' s nicht ſo ſeyn .

Verdienſt du ' s , — waͤr' s mir noch ſo

harr , —

In Gottes Namen ſey es drum ;

Doch Mutterlieb ' iſt fromm und zart ;

Sie ſchlingt ein rothes Band herum ,

Und knuͤpft ein Schlaͤuſchen ' ran .



Jetzt waͤr' das Baͤumchen ausſtaffirt ,

Und wie ein Maibaum ſchoͤn verziert ;

Und wenn der fruͤhe Morgen tag ' t ,

Hat dir ' s der heil ' ge Chriſt gebracht .

Du nimmſt ' s , und dankeſt mir es nicht ,

Denn wer dir ' s giebt , daß weißt du nicht :

Doch macht es dir nur frohen Muth ,

Und ſchmeckt dir ' s nur , ſo iſt ' s ſchon gut .

Was ruft der Waͤchter ! „elf es iſt ! “

Wie heimlich doch die Zeit verrinnt

Wenn man einfroͤhlich Werk beginnt ,

Und ' s Herz in Wonne ſich ergießt .

Behuͤte dich nun Gott der Herr !

Ein andermal bekoͤmmſt du mehr .

Gott goͤnnt' s dem Kind im Schlaf .

Die Englein wachen uͤber ihn :

Seht nur , da liegt er wie ein Graf⸗

— — — — —



Eine Frage⸗

—— —

Sprich liebe Seele , weißt du denn auch

wohl

Wer eigentlich das Weihnachts - Kindlein iſt ?

Denk wohl ich ſag dir ' s , und ich freu '

mich drauf .

Ach ! ' iſt ein Engel aus dem Paradies ,

Mit zartem Herzen , und mit ſanftem Blick .

Vom reinen Himmel hat ihn Gott zum

Troſt ,
Zum Segen fuͤr die Kinder hergeſandt .

Er ſchirmt ihr kleines Bettchen Tag und

5 Nacht ;

Deckt ſie mit ſeinen weichen Fluͤgeln zu ;

Und weht er ſie mit reinem Odem an ,



— ——
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—

Klar wird das Aug ' , das runde Baͤckchen

roth .

Er traͤgt ſie auf den Haͤnden in Geſahr ,

Zieht Bluͤmchen fuͤr ſie , auf der gruͤnen

Flur ;

Und ſteht mit Schnee bedeckt der Winter da ,

So zaubert er durch einen Weihnachts - Baum

Den ſchoͤnſten Fruͤhling in die Zimmer hin :
Er laͤchelt ſtill , und ſeinen Namen ſpricht ,

Die Mutterliebe dann voll Wonne aus .

Ja liebe Seele , geh ' von Haus zu Haus ,

Sag jedem guten Tag ! und ſchau umher ;

Der Weihnachts - Baum verraͤth gewiß dir

8 bald

Wie alle Muͤtter ſind im ganzen Dorf .

Dort haͤngt ein Baum , nun ſchaut doch !

ſchau ' t einmal !

In allen Zweigen ſchwankt nur Zuckerbrod ;

Nichts iſt es werth . Die Thoͤrin ſucht ihr

Gluͤck



Darin den einz ' gen Buben zu verziehn ;

Sie giebt ' s ihm lecker , ſuͤß , wie er es will .

Gebt acht , es kommt einmal die Zeit , wo ſie

Die Haͤnde uͤberm Kopf zuſammen ſchlaͤgt,

Und ruft ! du boͤſes Kind , iſt das mein Dank !

Ja , wahrlich Muͤtterchen das iſt dein Dank .

Schau , dort beym Nachbar ſieht es an⸗

ders aus ;

Da zieren Nuͤſſe , Birnen gruͤn und ſchoͤn ,

Und rothe Aepfel , wohlbewahrt , den

Baum .

Und unten liegt , von ſchwankem Birkenreis

Gewunden eine Ruthe , nagelneu .

Schau , dieſe Mutter hat ihr Kindlein lieb ,

Und wills vernuͤnftig , mit Bedacht orziehn .

Waͤchſt einſt der Knabe denn heran , und
5

meint

Er ſey ſchon Herr im Haus ' , hebt ſie be—

herzt

Den Finger auf , ſcheut ihren Buben nicht ,
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Und droht ; „ſiehſt du was hinterm Spie⸗

gel ſteckt ? “

Und ' s Buͤbchen folgt , und wird ein guter

Menſch .

Nun gehn wir um ein andres Haus ;

Zwar ſieht man Kinder da genung , doch

ſucht

Umſonſt man einen gruͤnen Weihnachts - Baum .

Komm hurtig , dort verweilen wir nicht lang ' .

O Frau ! iſt denn dein Mutterherz erſtarrt ?

Dringt denn kein Schauder durch die Seele

dir ,
Wenn deine Kinder — ſelbſt dein Fleiſch

und Blut —

Verwildern ; ſonder Pfleg ' und ohne Sucht ,

Und hungrig ſtehn fern von den andern ſie ;

Zerlumpt , und ſchuͤchtern , weil ſie unrein

ſind .

Und Wein und Kaffee ſchmeckt dir doch ſo

gut !



—

Was haͤngt denn dort ! iſt ' s nicht ein Huͤl⸗

ſenbaum ?

Von Stacheln voll , und ſparſam zwiſchen

drein

Ein welker Apfel , eine duͤrre Nuß ?

Das arme Weib nimmt auf den Schooß

ihr Kind ,

Waͤrmt ' s an den Buſen , ſieht es an , und

weint .

Ein Engel leitete der Zaͤhren - Lauf

Dem Kinde zu ; es ſchmeckt wie Zucker ihm

Und Marzipan . Wiß ' , Gott im Himmel

ſieht ' s:

Er hat aus manchem armen Buben ſchon

Den bravſten Mann , den Richter ſelbſt ge⸗

macht :

Und aus dem Toͤchterlein manch braves

Weib ,

Wenn ' s ihnen nicht an Zucht und Warnung

fehlt .



ſtoch eine Frage .

— —

Sprich ! weißt du auch mein liebes kleines

Herz ,

Warum man dir dein kindiſches Geſchenk

Am Huͤlſenbaͤumchen, zwiſchen Stacheln

reicht ?

Du meinſt vielleicht , weil ' s Blatt im Winter

gruͤnt,

Und weil , vom Dorn beſchuͤtz ' tt , das Kind

ſo leicht

Die ſchoͤnen Sachen nicht entwenden kann .

Wohl iſt das wahr , doch weißt du ' s noch

nicht recht .

Ich denk ' , ich ſage dir ' s , und freu ' mich

drauf .



——ů — ER

Schau liebes Herz , vom Menſchen Leben

ſoll

Der frohe Dornen - Baum ein Bild dir ſeyn ;

Nah bey einander wohnen Freud ' und Leid .

Was dir das Leben ſuͤß und lieblich macht ,

Und was die ſchoͤn ' re Zukunft all ' dir zeigt

Erfreut dich ſchon , doch wiß ' in Dornen haͤngt' s !

Glaubſt du das wohl ? Zum Erſten , ſprech

ich ſo :

Wenn Wermuth deinen Freuden - Becher

fuͤllt,

Wenn herber Schmerz dir durch das Leben

zuckt ,

Erſchrick drum nicht , und wundre dich nicht

drob .

Die Mutter ſeliger — Gott troͤſtet ſie —

Gab in der Kindheit dir das Vorbild ſchon ;

Drum ſprich ! „ Es iſt wie einſt beym Weih⸗

nachts - Baum ,

Nah bey einander wohnet Freud ' und Leid . “
7



Zum Zweiten , ſag ' ich ſo ; es waͤr'

nicht gut

Wenn ' s anders waͤ ' ; denn was der Dorn

umrankt

Sieht wohlgebildeter und ſchoͤner aus :

Und ' s Beſte bleibt , man hat auch laͤnger dran .

Denk dir man nehme Zuckerbrod und Nuß ,

Und was ſonſt glaͤnzend an dem Baͤumlein

haͤngt,
Und thaͤt' s auf einmal in den Suppen - Napf ,

Und ſtieß es um : Iß dann ſo viel du
̃

kannſt ,

Bald wird ' s verzehrt , und Reue folgt dir

Thor .

Zum Dritten ſag ' ich ſo ; wer in der
8 Welt

Die Freude haſchen will , mit Vorſicht ,

ſey ' s ;

Sonſt ſticht und ritzet man ſich in den Dorn ,
Und zieht zerfetzt die leere Hand zuruͤck .



Die Freud ' umrankt der Dorn ! denk ſtets

55 daran

Und gehe nie zu raſch ! doch haſt du ſie ;

So ſchmeck dir ' s wohl , und Gott geſeg ' n

es dir .



Geſpenſt an der Kanderer⸗Straße .

Geſpenſter giebt ' s , ' s iſt wahr und ausge⸗
macht ;

Geh nur von Kander her bey dunkler Nacht ,
Betrunknen Muth ' s , du trifſt ein Plaͤtzchen

an

Wo du verirrſt ; zehn Kreuzer ſetz ich dran .

Vor Zeiten ſtand ein Haͤuschen auf dem

Platz ,
Wo eine Frau , ein Kind , und eine Katz' 6
Drin wohnten ; denn der Mann ließ vor dem

Zelt
Sein Leben in dem Heltelinger⸗Feld .



ä

Und wie ſie ' s hoͤrt, „ dein Mann⸗ liegt

unterm Sand ' ; “

Meint ſie ſie ſtieß den Kopf ſich an die Wand .

Doch ſchob ſie ' s Mus dem Feuer naͤher zu ,

Und gab ' s dem Kind ' und ſprach : „ Mein

Troſt biſt du . “ ⸗

Und ' s war es auch ! drauf ſchleicht ein⸗

mal das Kind

Zur Thuͤr hinaus , die Mutter ſitzt und

8 ſpinnt :

' iſt in der Kuͤche meint ſie , rufts , und geht ;

Sieht eben noch wie ' s auf dem Fußpfad ſteht .

Und druͤber laͤuft ein Mann , voll Brann⸗

tewein ,

Rennt um das Kind ; die Mutter hoͤrt' s

noch ſchrey ' n:

Doch bis ſie hinkommt und ihm helfen will ,

Iſt ſchon der ſchmucke Bube tod, und ſtill .
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Nun graͤbt ein Grab ſie in dem finſtern

Wald ,

Senkt ' s Kind hinab und ſpricht : „ Ich folg '

dir bald . ““

Sie ſetzt ſich nieder , huͤtet' s Grab , und wacht ,

Und endlich ſtirbt ſie in der neunten Nacht .

Die Huͤlle ward zerſtaͤubt durch Luft und

Wind ;
Allein der Geiſt ſitzt dort und wahrt das

Kind .

Und heut ' gen Tags , dem Trunkenbold zum

Tort ,

Geht noch die Kand ' rer - Straß , vorbey dem Ort ,

Und ſchwankt von Kandern her ein trunk —

ner Mann ,

Sieht ihm ' s der Geiſt am Gang von weitem an ;

Er fuͤhrt ihm abwaͤrts , ſey er wer er ſey ,

Laͤßt ihn um keinen Preis beym Grab vor —

bey .
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Er fehlt den Weg , er taumelt ſtets herum ,

Und ſpricht zuletzt : „ bin ich denn etwa dumm ! “

Er ſchaut und horcht , und mauet denn die

Katz ' ,

Meint er es kraͤh' der Hahn auf ſeinem

Platz .

Er geht drauf zu wohl uͤber Steg und

Bruͤck ' ;

Doch mau ' t ſie immer weiter ihn zuruͤck;

Und wenn er glaubt er ſey der Heimath

nah 1

So ſteht er wieder vor der Schenke da .

Doch , wandert nuͤchtern ihr die Straß , ſo

ſpricht

Der Geiſt : „ ihr ſchadet meinem Buͤblein

nicht ! “

Er ruͤhrt ſich nicht , er laͤßt euch ordentlich

Den Weg von Kandern gehn . Verſteht

ihr mich ?

— —



„ „

Der Kaͤfer fliegt zur Lil ' ie hin .
Es ſitzt ein ſchoͤner Engel dort ;
Er macht den Wirth , ſchenkt Blumenſaft ,
Und giebt ihn wohlfeil wie man ſagt .

Der Engel ſpricht : „ Was waͤr dir lieb ?““

„ Ein Noͤßel Alten haͤtt ich gern ! “ “
Der Engel ſpricht : „ Das iſt mir leid ,

„ Der iſt vorlaͤngſt ſchon ausgeleert .

„ So ſchenk ' ein Noͤßel Neuen ein ! “

„ Da haſt du ' s “ ſpricht der Engel drauf .
Der Kafer trinkt , es ſchmeckt ihn gut ,
Er fraͤgt: „ Wie viel iſt meine Schuld ? “ “

———

———
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Der Engel ſpricht : „ Was koſtet ' s! nichts !

Doch thu mir einen Dienſt dafuͤr;

Weißt was ? Nimm hier das Blumenmehl ,
Trag es geſchwind in ' s Nachbars Haus .

Er hat zwar ſelber was er braucht ,

Doch freuts ihn , und er ſchenkt mir auch

Von ſeinem Mehl ein Haͤndchen voll ,

Auch wohl ein Troͤpfchen Morgenthau . . “

Der Kaͤfer ſpricht : „ Vergelt dir ' s Gott ,

Wenn du damit zufrieden biſt . “

Drauf traͤgt er ' s Mehl in ' s Nachbars Haus ,

Wo wieder ſo ein Engel ſitzt .
*

r ſpricht , „ich komm vom Nachbar her ,

Gott gruͤß dich , und er ſchickt dir da

Was Blumenmehl ! “ “ Der Engel ſpricht

„ Das kommt mir eben recht zu 055
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Er ladet ab . Der Engel ſchenkt

Ein Noͤßel guten Neuen ein ,
Und ſpricht : „ komm trink ' eins , wenn

du ' s magſt ! “ “

Der Käͤfer ſpricht : „ Ich thu ' Beſcheid .

Drauf fliegt er fort zum Weibchen heim ,

Sie wohnt im naͤchſten Haſelnbuſch : ,

Sie ſchilt : „ wo bleibſt du denn ſo lang ! “ “

Er ſpricht : „ kann ich fuͤr meinen Durſt ? “ “

Wohl ſteht er auf , nimmt ' s in dem Arm

Und kuͤßt' s , und iſt beym W̃
Drauf legt er ſich in ' s Todten - Bett ;

Und ſeufzt ; „ nun Schaͤtzchen komm bald

nach ! “ “

Beibchen froh .

Gelt Joſeph , ' s iſt recht angenehm ;

Dir waͤr ' s auch recht willkommen ſo . 8

Doch hoͤr mein Freund , ſolch Leben iſt

Allein nur fuͤr die Thierchen gut .
. % 0 —



Der Statthalter von Schopfen .

Vetter Juͤrgen wie ſtuͤrmt ' s! es donnert

ſchon unten am Rhein⸗Strom ;

Glaubt das Gewitter naͤh' t , ich wollt es

waͤre vorbey ſchon :

Schaut nur wie ſchwarz ! wie ' s blitzt ! und

horcht wie draußen der Sturm ſaußt

In dem Kamine herab ; wie der Hahn auf

dem Thurme ſich wirbelt .

Helf uns Gott ! es kommt ja immer ſtaͤrker

und naͤher.
ö

Macht die Laden zu , daß der Glanz den

Augen nicht weh thu ' :

Holt den gefuͤllten Krug , ich will erzaͤhlen

ein Stuͤckchen
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Aus der vergang ' nen Zeit , vom Statthal⸗
ter Friedrich zu Schopfen .

Friedrich hieß er , und gab ' s je einen muth—⸗
will ' gen Buben

War es Fritzchen wohl in ſeiner Jugend ,
das weiß ich .

Aber ſchoͤner wie er , ſtand auf dem Chor
bey der Orgel

Keines Statthalters Knecht , ſo lang ' da

einer gedient hat .
Locken hat er gehabt ſo kraus , und Augen 9

ſo kohl ſchwarz ,

Backer wie Milch und Blut , und runde

kraftvolle Glieder .

Statthalters Tochter ſah ihn immer mit

freundlichem Blick an ,

Er das Verenchen auch ; doch blieb er wahr —

lich nur Knecht ſtets .

Wie das Wetter brauß ' t , wie ' s regnet !

gebt mir den Krug her ,

—·
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Auch ein Rindchen Brod dazu ; nun hoͤret

und ſetzt euch.

Vor fuͤnfhundert Jahr , der Vater hat

mir ' s erzaͤhlt einſt ,

Gab es blutigen Krieg ; Panduren haußten

im Lande ,

Druͤber und drunter ging ' s , kann mit dem

Spruͤchwort man ſagen ;

Vornehm und reicher ward der Reiche , durch

Geld und durch Hochmuth ,

Aber der Aerm ' re arm , das koͤnnt ihr von

ſelbſt wohl begreifen .

Ranchem rechtlichen Mann wards ſauer den

Zins zu praͤſtiren ,

Kam an den Bettelſtab , litt Hunger Kum —

mer und Elend .

Andere fluͤchteten ſcheu in ' s Gebirg und die

einſamen Kluͤften .

Nach dem Frieden zuletzt , blieb noch ein

Haufen Geſindel
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8

Hinterliſtig im Land ' , bewaffnet mit Buͤch —

ſen und Saͤbeln .

Wohl iſt ' s betruͤbte Zeit geweſen , bewahr

dafuͤr Gott uns !

Damals wohnt auf der Bloͤß' ein Bauer

unten bey Farnau ,

Hatte Scheun ' und Haus und Stiere ; alle

die Wieſen

Waren trocken da ; von Farnau war Schleuſe

bey Schleuſe

uſe hinzu , und Grashalm ſtand

da an Grashalm ,

Welche der Ulrich gemaͤht und Heu draus

gemacht auf der Bloͤße.

Aber ein Wuͤſtling war ' s , in ſieben verſchie —

Bis gen Hu

dener Herr ' n Land

Giebts ſo keinen mehr , er hatt ' es erlernet

in Welſchland .

Wenn ihm Verenchen nicht der Statthalter

endlich zur Frau gab ,

*



*

„

Die wie der Morgen ſo ſchoͤn, und gleich

dem Pfarrer ſo klug war ,

Wahrlich es waͤr' kein Knecht und keine

der M daͤgde geblieben ,

Wie von Steffens Tag bis fuͤrder zu heil ' ⸗

gen Drey - Koͤnig .

Kommt ein Bettler in ' s Haus dem nichts

man zu geben gedenket ,

Sagt man ſtatt des Brod ' s in Frieden und

freundlich ihm etwa ,

„ Helfe dir Gott . “ Er nicht . „ Dir will

ich das Betteln verleiden, “

Hat er geſagt , und ; „ Geh mir , ſonſt ſoll

dich dieſer und jener ! “

Fort ſind die armen Leut gegangen und ha—
ben geweinet .

Aber die Strafe folgt ; drey Wochen etwa

vor Weihnacht

Hatte der Ulrich geſchlacht ' t und Wuͤrſte ge⸗

macht , und ſchlampampet ;

Oſt das Glaͤschen geleert beym fett gebra —

tenen Ribblein .
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„ Geh in den Keller Veren ' ! und Verene

hol mir zu trinken ! “

Hatte mit ſchwerer Zung ' wohl zwanzig mal

er gelallet ;

Denn er nahm es ſich vor auf ſieben Maaß

und ein Noͤßel.

Aber wo meint ihr wo blieb in dieſer

Zeit wohl der Friedrich ?

Etwa im Futtergang , etwa bey Statthal —

ters Stieren ?

Ja , das habt ihr geglaubt ! zu Faſtnacht

iſt er dem Herrn ſchon

Heimlich entwiſcht , es haͤtt der Statthalter

ſonſt ihn gehobelt .

Ob aus Bosheit , kann ich wahrlich euch

nicht verrathen .

Und was kuͤmmerts mich auch , fort war er

und weit uͤberm Monat

Bis zu Anfangs Aprill , da hieß es er

habe dem Volke ,
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Das in die Waͤlder entfloh , ſich beygeſellet

zur Huͤlfe.

Schoͤn von Wuchs und Geſicht , und gegen

jedermann freundlich ,

Muthig dem Loͤwen gleich , und dennoch im —

mer behutſam ,

Trauten all ' ihn dort , und ſprachen : „ Auf !

ſey der Hauptmann ;

Was du befiehlſt das thun wir , ſchickſt du

uns weiter , ſo gehn wir ;

Hundert und funfzig Mann ſind ſtark wir ,

und ſiebenzig Burſche . “

Friedrich entgegnete drauf : „ Wir woll ' n das

Geſindel verfolgen ,

Wo der reiche Bau ' r die Armen plaget und

quaͤlet,

Woll ' n wir ' s den vornehmen Herrn ſchon

ſagen , daß es die Art hat ,

Bis daß wieder Geſetz ' , und Recht und Ord⸗

nung im Land ' herrſcht .

Helf uns Gott der Herr ! ! — drauf ruft ſein

Voͤlkchen der Hauptmann :

8



Spricht ! „ was fangen wir an ? der Ulrich

hat geſtern geſchlachtet ,

Wenn wir ein Seitchen Speck ihm aus dem

Salze nun holten ,

Und ein Dutzend Wuͤrſt ' ? doch wißt nur es

dauert ſein Weib mich .

Gruͤßt ihn lieber , und ſprecht , er ſoll es in

Frieden verzehren ,
Und von der todten Sau , uns auch ein

Muͤndchen voll ſchicken .

Haben wir nicht die Hirſch ' aus ſeinen Gaͤr⸗

ten verſcheuchet ?

Haben wir jemals das Gras auf ſeinen

Wieſen zertreten ?

Oder ein Baͤumchen ihm geſchuͤttelt ? Iſt denn

den Knechten

So viel je wohl geſchehn ? Sie haben ge —

huͤtet die Nacht durch

Fruͤh bis der Tag erſchien , und gewaͤſſert ,
und koͤnnen nicht klagen .

Legt ' s ihm vernünftig an ' s Herz , ich wuͤnſch '

euch gute Verrichtung ! “
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Sprachs ; und es geh ' n drey Burſch ' und

kommen mit Saͤcken zum Ulrich .

„ Guten Abend ! “ Blitz und Wetter was

habt ihr , was wollt ihr ? — “

„ Nun wir kommen daher vom Sattelhof ,
nuͤchtern und hoͤflich ,

„ Wie es der Herr uns befahl , und beſtellen
was er uns auftrug . “

Zufaͤll ger Weiſe war , wie ſie kamen eben

Verenchen .

Draußen geweſen ; der Knecht lag horchend

hinter dem Ofen .

Ulrich , trunkenen Muths , gab grobe Reden

und Antwort .

„ Sagt nur eurem Herrn , — er waͤr mit

Ehren zu melden —;

Was ſchert mich euer Herr ! und He ! wer

iſt denn eu ' r Herr wohl ?

Laͤuft nicht des Packs genung im Land '

zum betteln und ſtehlen ?

Scherenſchleiſer - Zeug , Zigeuner , alte Sol⸗

daten ,



4 ee NNN RRRRR

6

Keſſelflicker - Geſellen , und Vagabunden - Ge —

ſindel !

Fort ' iſt hohe Zeit ! “ — „Hoͤrt , gebt uns ,

verdienet ein Gotts - Lohn ,

Eine Handvoll Mehl , von euren Wuͤrſten

die kleinſten . “

„ Wartet ihr Ketzer , gleich ! ' iſt beſſer ein

Stuͤck auf die Ribben :

Joſeph ! geh in den Stall , und hol mir mal

die Karbatſche !

Wollt ihr euch packen nun ? ich frag ' euch

ihr grobes Geſindel ! “

Ja , ſie packten ſich fort ; doch hinter dem

Ofen hervor ſchlich
Bald der Knecht , und ging hinaus und

ſuchte Verenen .

„ Frau ! nun iſt es vorbey , ach hoͤrt nur ,

und rathet und helfet !

Das und das iſt geſchehn , und wahrlich ſie

hattens verdient nicht .

Als wir das Waſſer geſtaut , die Hirſche ge—

ſcheucht von den Aeckern ,
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Nachts um Eins , und fruͤh vor Tag , hat

keiner geſtoͤrt uns ;

Juſt das Gegentheil , ſie halfen ! weißt du ' s

noch Jacob !

Aber kommen wir nun , ſo werden ſie ' s an⸗

ders uns ſagen . “

Und das Verenchen horcht , und macht be⸗

denkliche Mienen ,

Setzt das Kaͤppchen auf , holt flugs das

Mailander Halstuch ,

Bindet die Schuͤrze vor , und ſpricht :

„ Spann ' eilig die Pferd ' an !

Joſeph haſt du ' s gehoͤrt! leg Stroh auf

dem Wagen , doch heimlich

Daß es der Herr nicht erfaͤhrt ; ein And ' rer

ſpaͤhe gen Farnau

Ob ' s dort ruhig iſt , und auf der Landſtraß '

kein Volk ſteht ! ““

Waͤhrend dem kamen zuruͤck die Burſche

mit ledigen Saͤcken ;



Tauſend Sapperment wie gluͤhten von Zorn

ihre Stirnen .

Friedrich frug ſie ; „ was iſt ' ! “ da gaben ſie

deutſchen Beſcheid ihm .

„ Nichts iſt ' s! wiſſet ihr was , ein andermal

gehet nur ſelbſt hin !

Iſt dann dem Ulrich zu heiß , koͤnnt ſelbſt ihr

ihm kuͤhlen die Hitze . “

„ Nun es bleibe dabey , ich geh ! “ ſpricht

wuͤthend der Friedrich ;

„ Waͤr' s ihm auch noch ſo heiß , ' iſt kuͤhl

auf dem Farnauer Kirchhof .

Ulrich ! ich ſag ' dir ' s du haſt den letzten
Fraß in der Krippe —“

Sprachs , und pfiff durch den Wald ; und ſo

wie die Hand man nur umkehrt ,

Pfiff ' s von Wald zu Wald , an allen Orten

und Ecken ,

Und es lief zuſammen aus allen Ecken und

Oertern .

„ Hallo ! friſch Bergab , Heut hat geſchlachtet

der Ulrich ,



Fort durch die dunkle Nacht damit wir

ſchlachten den Uleich ,

' iſt um Verenchen mir leid , ſie wird ſich

grauſam erſchrecken . “

Da gings ſchwarz Bergab , wohl uͤber Stau —

den und Hecken ,

Neben Reibach hin , zum Tanner Wald , und

von dort weg

Rechts in ' s Farnauer Holz , und links , was

kannſt du , was willſt du .

Und es fahren des Weg ' s mit Spoͤhnen die

Bauern vom Schwarz - Wald ,

Sehn ' s und kauern ſich hin , und beten am

ſteinernen Bruͤcklein : “

„ Alle gute Geiſter ; bewahr uns heilige

Mutter ! “

Doch es verließ den Wald , kaum Farnau

nahe , der Hauptmann ,

Sprach er leiſe ; „zuruͤck ihr Burſche , hoͤrt

ihr ' s nicht fahren ?

' iſt des Factoren Frau vielleicht die von

Baſel zuruͤckkommt ;
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Die erſchreckt mir nicht , ich will vorausgehn ,

unb lauſchen . “

Sprachs , und naͤher kam ' s , und ' s ſchluͤpfte

herunter vom Wagen ,
Und ' s ging dreiſt auf ihm zu , und ſchaat '

ihm freundlich ins Auge .

„Friedrich ! biſt du ' s ? ſey im Freyen mir

herzlich willkommen ,

Unter den Sternen hier die Gottes Him—
mel erleuchten .

Gelt ! ich nenne dich du ; nun ſprich , was

haſt du gedacht ob

Meinem verwegenen Mann , und ſeiner

trotzigen Rede !

Glaub ich kann nicht dafuͤr , denn draußen
ſtand ich beym Heerde .

Wenn in der Stub ' ich war , ſo haͤtt' s nicht

ſollen ſo werden .

Ach! du glaubſt es nicht , wie hart ich ge—

ſtraft bin , doch ſchweig ich .

Komm , ich bringe dir nun ein wenig ge⸗
trocknete Kirſchen ,
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Ziegen - Käß , und Wuͤrſt ' , und ſauber ge⸗

doͤrrete Aepfel ,

Etwas Hafermehl im abgebundenen Saͤck —

lein ,

Auch ein Faͤßchen mit Wein ; giebt acht , nur ,

daß es nicht ruͤttelt ,

ſt kein Spündchen drauf ; und hier iſtS '

Toback in Nollen .

Geh ' ein wenig bey ſeit , bis fort ſind die2

Bauern von Schwarz - Wald .

Sey ſo gut wie ſonſt , und bedrück ' dir

nicht das Gewiſſen . ““

Aber der Friedrich ſchwur ; „ Bey Gott es

ſterbe der Ulrich

Ohne Gnad !— Da ſprach Verene —

„ So hoͤr nur ein Woͤrtchen :

Wahr ſoll werden der Schwur , wir ſterben

alle wenns Zeit iſt ,

So der Ulrich auch ; doch laß du leben was

Gott will .

Denk an dich ſelber , und ſieh beſonnenen

Blicks in die Zukunft .
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So wie ' s jetzt iſt , bleibt ' s nicht , entſag dem

verfuͤhrenden Leben

Biſt du nicht Landes - Kind , und haſt du

nicht Vater und Mutter ?

Kehre der Heimath zu , dort harrt dein ein

Guͤtchen zum Erbe

In der langen Au , und gefaͤllt dir ein

freundliches Maͤdchen ,

Hol' ſt du keinen Korb ; einſt kannſt du Statt⸗

halter werden .

Und wie wuͤrd ' s dir ſeyn , wenn jener That

eingedenk , dann

Du mit Blut befleckt den Herrſcher - Stab

in die Hand naͤhmſt.

Halt ' s dem Ulrich zu gut , nimm ſeine Grob⸗

heit wie Ehr an ,

Wenns auch keine iſt , und bedenk doch daß

er mein Mann war .

Schlaͤgt ' s nicht zu Schopfen Eilf ! ' iſt Zeit ;

ſo ſage das Ja nun ! “ “



Aber der Friedrich ſtand in ſchweren Ge⸗

danken vertieft da :

Hatte Thraͤnen im Aug ' , wollt ſprechen ſo

gern , und vermogt ' s nicht .

Endlich brach ihm das Herz : „ Nun ja denn ,

gieb mir ein Kuͤßchen ;

Gott behuͤte dich ! wiß , aͤndern will ich niein

Leben .

Burſche pakt nur auf , Nachts giebt ' s nichts

mehr zu erhaſchen

Zieht die Moͤoͤre hindurch und ſucht ein

Hirſchlein zu toͤdten!“
Sprichts , und eilt in den Wald , ſchaut ein —

ſam gen Himmel und weinet ,

Bis ſich das ſcheidende Licht der Sternlein

in ' s Morgenroth tauchte .

Endlich ging er nach : Da ſchauten bedenk ,

lich einander

Sich die Maͤnner an , und ſprachen ; „fehlt

was dem Hauptmann ? “ “



Statthalters Tochter lag beym Uleich im

Bett ſchon und klagte !

„ Schnarche doch nicht ſo ſehr , man kann

kein Auge nicht zu thun ! “ “

Und der Ulrich zuckt , und ſtreckt ſich ; „ Ve⸗

rene wie iſt mir ' ? “ “

— „ Nun wie wird dir ſeyn ! “ — — „ Mich

haben Traͤume geaͤngſtet ,
Glaub es geht nicht gut , ich ſah ' s wie man

ſelbſt mich geſchlachtet ;

Haben nicht wahrhaft ſie mich geſtochen ?

im Trog fch döl

Und mit dem Meſſer geſchabt ? du glaubſt

nicht wie ſehr es mich ſchmerzte . “ “

Aber Verenchen ſprach ; „ Das macht nichts ,

kam dir die Sau nur

Wieder vor , und ' s Traumbild brachte die

aͤhnliche Taͤuſchung . “

Doch des Ulrichs Schlaf war hin, mit

ſchweren Gedanken

Kaͤmpfte ſein irrer Sinn noch fort wie ' s

lange ſchon Tag war ,



Und er den Caffee geleert . Verene trug

ihm die Supp ' auf ;

Sieh⸗ da trat verſcheucht ein alter Mann

in die Stube .

„ Kuͤmmel , Wacholderbeer ' ! will niemand

drinnen was kaufen ? “

— „ Nein , ihr loͤſet hier nichts : “ — „ So

hoͤrt denn , ich will auch nichts loͤſen,

Eigentlich woll ' t ich mit euch Herr Ulrich

reden ein Woͤrtchen:

Iſt das eure Frau ? kann meinetwegen ſie ' s

hoͤren.

Heut Nachts fuhr ich ſelbſt Fuͤnf mit Spoͤhn '

an der Wieſe herunter ;

Ich mein Pferd und mein Bub ' , und Rich—

ters Roͤschen und Matthies .

Nahe bey Farnau war ' s ; da wimmelt ' s von

Maͤnnern und Burſchen

Links im Wald ; an der Straß ſtand einer

der lock ' ren Geſellen ,

Hatt ein Juͤngferchen bey ſich , ' s mogt ein

ſaub ' res Geſchoͤpf ſeyn ,



Unter hunderten wollt ich immer ſie wieder

erkennen

Denn der Mond ſchien hell , und ob ich die

Augen auch auſthat ?

So viel hab' ich gehoͤrt , er beſchwor ' s , der ,

Ulrich ſoll ſterben !

Dicht war ich eben dabey wie er ' s erzaͤhlte

dem Weibsbild .

Still ſtehn iſt nicht gut , ſo dacht ich und

ſchlich mich von Dannen ,

Gott behuͤte euch nun ; ich geh ' , ihr wißt

blieb ihr Beſinnung .

„ Merkſt du ? “ — ſprach ſie — „ dem war ' s

wohl um ein Glaͤschen zu thun nur ! “ “

Aber des Ulrichs Gehoͤr war fort , verſunken

in Ohnmacht

Lag er verzerrten Aug ' s , man kount nicht

erkennen den Apfel .

Kohl ſchwarz hing ihn die Zung ' wohl

ſpannenlang aus dem Rachen .



Man rief flug ' s von Zell und von Hagen

die Docter , umſonſt bliebs .

Friedrich du hatteſt wohl recht geweißagt ,

der Ulrich muß ſterben !

Schien ' s vor Mittag gut , ſo war ' s nach

Mittag ſchon anders .

Keiner verſtand was er ſprach . So kraͤn⸗

kelt er fuͤrder und fuͤrder
8

Bis zum dritten Tag ; da ſchnappte nach

Luft er , und aus war ' s .

Und am Diengſtag drauf ſang froͤhlich der

Kuͤſter: „ Wenn mitten

Wir noch im Leben ſind ““! die Straß hin

zum Farnauer⸗Kirchhof .

Daß ſie fort ihn geſchaft iſt gewiß , zwar

ſagt man , ein And ' rer

Haͤtt ihn geholt , und ' s geh noch dort ein

blutender Eber .

Drum , wer vom Bergwerk kommt und hat

zu viel mal geladen ,

Und es begegnet ihn Nachts der blutende

Eber , ſo geh er



128

Still aus dem Weg ' und denk ' ; ' s iſt wohl

Gott ſey bey uns Ulrich .

Aber wer troͤſtet nun Verenchen durch

Theilnahm ' und Zuſpruch ?

Groß war ihr Leiden nicht , denn ſieben

Wochen nach Pfingſten

Hieß es , ſie ſey verlobt ; Mit Wem ? ' s iſt

leicht zu errathen.
Graͤßlich tobete zwar der Statthalter wie

er ' s erforſchte .

„ So ein verlauf ' ner Burſch , mit meiner

leiblichen Tochter ?

Obgleich mein Fleiſch und Blut , ſo braͤcht '

ich ſie lieber ins Zuchthaus ! “

Aber wie ging ' s am End ' ? Sie war die

einzige Tochter ,

War ſchon Frau fuͤr ſich , und wollt ' er

wohl oder uͤbel ,

Muß ' t er ' s laſſen geſcheh ' n; doch durft ſie

nicht wieder in ' s Haus ihm .



Kam auch nicht wieder hinein , bis nach

Michaelis der Vater

Reiſ ' t auf den Baſeler Markt , und dort

im Gedraͤng unters Rad kam .

Schopfen ſah er nicht mehr , man legte zu

Elsbet in ' s Grab ihm ,

Ohne Sang und Klang , wie ' s ſtets ſo zu

Baſel Gebrauch iſt .

Aber nun zog das Paar in Frieden und

Freude gen Schopfen ,

Nahm da Beſitz von Haus und Hof , und

Buͤrger ward Friedrich .

Rechtlich fuͤhrt er ſich auf , er konnte leſen

und ſchreiben ,

Helf uns Gott ! ! und ſtieg zu Wuͤrden

und Ehren im Fluge .

Wer ward Kirch - Vogt ? Wer ſtreckt aus

des Rathhauſes Fenſter

Breit den Aermel von Sammt , wenn Lan —

genauer vorbey gehn ?

9
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Iſt ' s Herr Friedrich nicht mit ſeiner lockig⸗

ten Stirne ? —

—Hu wie ' s donnert und blitzt , wie ' s gie —

ßet , es faͤngt ja von Vorne .

Wiederum an ! Zuletzt da ſprachen die

Buͤrger : „ Der Hugo !

Will der Statthalter ſeyn , und kann nicht

Geſchriebenes leſen ?

Hier Herr Fiedrich ſchickt ſich beſſer dazu ,

und er werd ' es !

Brav und gut iſt der Mann , in jedem
*

Fache bewandert ,

Und von Statthalters Blut iſt die Frau ,

bekleidet mit Tugend ,

Sie iſt geſcheut , und oft ſchier kluͤger wie

er , wenns drauf ankommt .

Sagt was ihr wollt , gleichviel ihr muͤßt

das Aemtchen verwalten . “

„ Nun denn ja ! ““ ſo ſprach er , „ regieren 0

will ich wie ' s ſeyn muß . “

Dreymal wurden geloͤß ' t die Kanonen ; Hu !

wie der Sturm brauſ ' t ,
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Wie ' s durch die Laden blitzt ! — zum gold' ;

nen Engel im Wirthshaus

Tanzten bis tief in die Nacht ſie , jubilirten

und ſchmaus ' ten .

Einen braveren Mann , ' s iſt wahr erkießte

die Stadt nie .

Jedweder goͤnnt' es der Frau . Er hat die

Schopfener Kirche

Eine Orgel geſchenkt ; vor ſeinen Zeiten war

nichts da .

— 6s' Iſt die zu Huſe ſteht — , vertrieben

hat er ' s Geſindel ;

Gute Aufſicht gefuͤhrt : und gewarnt und

gerathen die Buͤrger .

Und in Frieden und Lieb ' hat fuͤrder gelebt

mit der Frau er ;

Haben gutes gethan an den Armen , und

ſieben lebend ' ge

Kinder hat ſie geſchenkt ihm , und wohl er⸗

zogen wie Mutter .

Helf uns Gott ! ! und es ſtammt von ihnen

im Schopfener Kirchſpiel

9 *



Manche Familie ab , und bluͤht in Ehren

und Reichthum .

Helf uns Gott , und behuͤt uns im Na⸗

men des Herrn dann !

Hoͤrt nur wie ' s knettert und kracht , das

war ein heftiger Schlag das :

Manche Familie ſagt ich , die wenigſten

wiſſens wohl ſelbſt mehr ,

Wie der Stammvater hieß , wer ' s war , das

wollt ich euch ſagen .

Zwar iſt das Kruͤglein leer ; Was giebt ' s

auf der Gaſſe da drauſſen ? f

Vetter Juͤrgen es ſtuͤrm' t ! ' s iſt Feuer !

ſeht nur wie ' s Volk laͤuft!

.



Der Schreiner Geſell .

Mein Handwerk lernt ich nur ſo neben her ;

Das Glas zu leeren ward mir nie ſo ſchwer

Als Arbeit , ich bekenn ' es frey und frank ,

Mein Ruͤcken bricht ſchier an der Hobelbank .

Drum hat mir oft die Mutter profezeiht ;

„ Du findeſt keinen Meiſter , weit und breit . “

Am Ende glaubt ich ' s ſelbſt , und dachte dann ,

So komm ' ich in der Fremde ſchlimm wohl an .

Wie ging mir ' s ? Nur zu gut ! Ich hatte

ſchon

In einer Woch ' von ſieben Meiſtern Lohn .

Falſch hat die gute Mutter profezeiht ,

Ich faͤnde keinen Meiſter weit und breit !

— — — — —
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0

Hans und Verene .

—

Nur Eine kann man lieben

Des bin ich ganz gewiß :

Ach ! wenn ich doch das Maͤdchen haͤtt' ,

Sie iſt ſo flink und wundernett ,

ſo wundernett ;

Ich waͤr' im Paradies .

Wahr iſt ' s ich lieb ' das Maͤdchen ,

Ich haͤtt ' das Maͤdlein gern :

Sie hat ja immer frohen Muth ,

Die Baͤcklein roth wie Milch und Blut ,

wie Milch und Blut ,

Und Augen wie ein Stern⸗

*
0
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Ja ſeh ' ichs nur von Ferne

Schießt ' s Blut mir in ' s Geſicht ,

Es wird mir um das Herz ſo knapp ,

Und ach die Thraͤne rollt herab ,

ſie rollt herab ,

Mir wird ich weiß es nicht .

Am Dienſtag fruͤh, beym Brunnen ,

Rief ſie mich freundlich an :

„ Komm , hilf den Eimer mir heraus ,

Was fehlt dir Hans ? wie ſiehſt du aus !

wie ſiehſt du aus ! “

Zeitlebens denk ich dran .

Ich haͤtt' s ihr ſagen ſollen ,

Und warum ſagt ich' s nicht ?

Ja , wenn ich reich und vornehm waͤr,

Wohl pochte dann mein Herz ſo ſchwer ,

mein Herz ſo ſchwer

Mir in den Buſen nicht .
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Jetzt muͤßt ich zu ihr gehen ,
Sie jaͤtet den Salat ,

Ihr ' s ſagen dreiſt , mich dreiſt ihr nah ' n ;
und ſaͤh' ſie mich nicht freundlich an ,

nicht freundlich an ,

Gleich wuͤrd ' ich dann Soldat .

‚

——
Ich bin ein armer Burſche ,

Arm bin ich , daß iſt wahr :

Doch that ich Boͤſes nie mit Fleiß ,

Schlank bin ich wie ein Birkenreis ,

—

—

wie ' n Birkenreiß ;
Damit haͤtt' s nicht Geſahr .

Was ſaͤuſelt in den Buͤſchen ,

Iſt ' s nicht als wenn ' s dort rauſcht ?
Als fluͤſterte der Pappeln Laub !

Behuͤt mich Gott der Herr ich glaub ' ,

ich glaub ' ich glaub ' ,

Ich bin wohl gar belauſcht .

—
SSSrrrrrr

—
—
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„ Bleib nur , ich bin ' s , Verene !

Willſt du mich , bin ich dein :

Schon ſeit dem Herbſt hab ' ich ' s gemerkt ,
Und ward am Dienſtag drin beſtaͤrkt,

Ach ! drin beſtaͤrkt ;

Und warum ſollt ' s nicht ſeyn . “

„ Ich freye nicht um Guͤter ,

Ich freye nicht um Gold .

Ein gut Gemuͤth iſt mehr wie Gold ,

Und Arbeit lohnt im Hauſ ' und Feld ,

im Hauſ' und Feld :

Schau her , ich bin dir hold . ““

Iſt ' s auch dein Ernſt Verene ,

Was du mir ſageſt da ?

Du zieh' ſt mich aus der Gruft heraus ,

Lang hielt ich ' s wahrlich nicht mehr aus ,

nein , nicht mehr aus .

Ja freylich will ich ! Ja .

— — — —



Der Winter .

Iſt droben Baumwoll ' etwa feil ?

Sie ſchuͤtten doch ein redlich Theil

Herab in Garten und aufs Haus ,

Es ſchneit doch, wahrlich ' iſt ein Graus !

Und ' s haͤngt noch mancher Wagen voll

Am Himmel dort , das merk ' ich wohl .

Die Menſchen fliehn im vollen Lauf ,

Und haben Baumwoll ' all ' zu kauf :

Der traͤgt ſie auf den Achſeln ſchon ,

Der auf dem Hut , und laͤuft davon :

Was lauft ihr denn , ' iſt ja noch fruͤh,

Habt ihr vielleicht geſtohlen ſie ?



5
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Und jeder Pfahl , herab , hinauf

Am Garten , hat ſein Kaͤppchen auf ,

Und duͤnkt ſich wie ein großer Herr ,

Er ſteh ' allein geſchmuͤckt , nur er !

Der Nußbaum giebt ihm doch nichts nach

Und ' s Herrn - Haus und das Kirchendach !

Wohin man ſieht , iſt weit und breit ,

Der Acker und die Straß beſchneit :

Manch Samenkoͤrnchen klein und zart ,

Liegt in der Erde wohl verwahrt ,

Und ſchneits gleich was es ſchneien mag ,

Es harrt auf ſeinen Oſtertag .

Manch Sommer - Voͤglein ſchoͤner Art ,

Liegt in der Erde wohl verwahrt ,

Hat keine Sorge keine Klag ' ,

Und harrt auf ſeinen Oſtertag .

Er kommt , es waͤhr' ſo lang es ſoll ,

Bis dahin ſchlaͤft ' s, und ihm iſt wohl .



4

Und wenn die erſte Schwalbe ſingt ,

Die Sonne waͤrmend niederdringt ,

Dann wacht es auf , verlaͤßt das Grab ,

Und ſtreiſt das Todten - Hemdlein ab .

Die kleinſte Gruft zerſprengt ihr Thor ,
Und ' s Leben ſchluͤpft verjuͤngt hervor .

Dort fliegt ein hungrig Spaͤtzlein her ,

Ein Kruͤmchen Brod iſt ſein Begehr ,
Ihn hat wohl nach der langen Nacht ,

Kein Korn zum Fruͤhſtuͤck angelacht .

Gelt Buͤrſchchen ! Jetzt iſt ' s andre Zeit

Als wenn die Saat das Feld beſtreut ?

Da friß du kleiner Gaſt ! doch laß

Den andern Hungernden auch was .

Wahr ſoll ' s ſeyn wie ' s die Bibel ſpricht :

„ Sie ſaͤen nicht , ſie erndten nicht ,

Sie haben weder Pflug noch Joch ,

Und Gott im Himmel naͤhrt ſie doch. ““
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Das Hafer⸗Mus .

Kinder das Hafer - Mus iſt fertig, kommt

nun und betet ,

Aller Augen warten ; und eß' t , doch

nehmet in Acht euch

Daß an dem ſchwarzen Topf ſich keiner be⸗

ſchmutze die Ermeln .

Eß' t , es geſeg ' n euch Gott , und wachſet

fort , und gedeihet .

Wiß ' t es hatte geſaͤ' t den Haſer der Vater

im Fruͤhjaͤhr:

„ Geh nur wieder daheim ; “ ſprach drauf

der himmliſche Vater ,

„ Weiter ſorg ich dafuͤr daß er gruͤn ' und

bluͤhet und reife . ““
Denkt nur Kinder es ruht in jedem einzel —

nen Koͤrnlein



Zart ein Keimchen verſteckt ; nie hat man

erlauſcht noch ſein Athmen ,

Nein , es ſchlummert und ſagt kein Wort,
und iß' t nicht und trinkt nicht ,

Bis in der Furch ' es liegt im lock ' ren be—

ackerten Boden .

Doch kaum wird erwaͤrmt und feucht die

beeggete Furche ,

Wacht es heimlich auf aus ſeinem verſchwie —

genen Schlaͤfchen ,

Streckt die Glieder empor , und ſaugt an

dem ſaftigen Koͤrnlein ,

Gleich dem Mutterkind an der Bruſt , nur

hoͤrt man ' s nicht weinen .

Seitdem regt ſich ' s, wird groß , und heimlich

ſchoͤner und ſtaͤrker ;

Schluͤpft aus den Windeln heraus , und bohrt

mit dem Wuͤrzelchen abwaͤrts

Tief in den Grund hinab , und ſucht und

findet da Nahrung .

Neugier reitzt es dann , es moͤchte wiſſen ſo

gerne



Wie ' s in der Welt ausſieht . Nun ſchau ' t

heimlich und furchtſamοe

Aus der Erde hervor : Poz tauſend und

Stern wie gefaͤllt' s ihm !

Wenn ' s denn tagt , ſo ſchickt Gott ſeine En⸗

gel hernieber .

„ Bringt ihm ein Troͤpfchen Thau, und heißt

es freundlich willkommen ! “

Und es trinkt den Thau , und ſtreckt ſich labend

behaglich .

Seitdem hat ſich die Sonn ' gewaſchen

und ſauber gekaͤmmt ſchon .
8

Hinter den Bergen ſchaut ſie her mit dem

webenden Strickzeug ,

Wandelt des Weges fort auf ihrer himmli —

ſchen Landſtraß ' ,

Strickt und ſieht herab , gleich einer freund⸗

lichen Mutter

Welche die Kinder begruͤßt : Sie laͤchelt

entgegen dem Keimchen .
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Und es thut ihm wohl bis tief hinunter zur

Wurzel .

Denkt „ die vornehme Frau ! wie iſt ſie

guͤtig und freundlich . “

Aber , was ſtrickt ſie wohl ? die Wolken aus

himmliſchen Duͤften .

Seht wie ' s troͤpfelt , und ſanft erquickend

der Regen herabſinkt .
Nun trinkt ' s Keimchen ſich ſatt ; drauf , weht

ein Luͤftchen und trocknet ' s

„Wahrlich um keinen Preis ; “ “ ſo denkt es

„verkroͤch ' ich mich wieder

In den ſchwarzen Grund , geh ' s wie ' s will

bleib ich nun droben . “ “

Eſſet Kinder , Gott geſeg ' n es , wachſ ' t
und gedeihet .

Eine gefaͤhrliche Zeit erwartet das Keimchen ;
der Himmel

Huͤllt ſich in Wolken , ſchwarz wie die Nacht ;

die Sonne verbirgt ſich ;
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Auf den Bergen ſchneit ' s , und unten ha —

gelt ' s im Thale .

Hu ! wie ſchaudert jetzt vor Froſt , wie

jammert das Keimchen .

Hart wie Stein iſt der Grund , es findet

nur ſpaͤrliche Naͤhrung .

„ Iſt die Sonne todt ! “ ſo denkts , „ daß

ſie gar ſich nicht ſehn laͤßt,

Oder fuͤrchtet ſie wohl zu erfrieren ? : Waͤr'

ich Verlaßner

Wo ich einſtens war , im kleinen mehligten

Koͤrnlein ,

Oder bedeckt und warm im Schoos des

gefeuchteten Bodens . “

Schaut nur Kinder , ſo gehts ! ihr werdet

es auch noch gewahren ,

Wenn von Haus ihr kommt , und weit in

der Fremde herumſtreift ,

Zappeln , arbeiten muͤßt, um Kleider und

Brod zu verdienen ,

„ Waͤr ' beym Muͤtterchen ich doch hinter

dem Ofen ! “ wirds heiſſen .
10
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Troͤſt euch Gott , am End ' gehts beſſer ;

hoͤrt wie ' s dem Keimchen

Rachher gegangen iſt . Es kam ein heiterer

Maitag ,

Lau zog die Luft , es ſah die Sonne kraft —

voll vom Berg her

Auf das Keimchen , und gab ihm zaͤrtlich

ein Kuͤßchen zum Willkomm .

Jetzt ward ' s wieder wohl , und Leben und

Wonne durchſtroͤmt es .

Bald drauf prangte mit Gras und farbi —

gen Blumen die Wieſe ,

Gruͤn war der Pflaumenbaum , und duftend

die Bluͤthe des Kirſchbaums ;

Bald drauf wuchert ſchon der Rocken ,

Weitzen und Gerſte ,

Und mein Haferblatt denkt ; „ bleib ich allein

denn zuruͤck hier ? “

Spreitet uͤppig aus ſein Blatt ; wer hat ' s
8 wohl entfaltet ?



Schießt den Halm hervor ; wer treibt von

Roͤhre zu Roͤhre

Aus der Wurzel den Saft bis hoch hinauf

in die Spitze ?

Ploͤtzlich ſchluͤpft die Aehr hervor und wiegt

ſich im Lufthauch .

Sag ein Chriſten - Kind , wer hat an die

ſeidenen Faͤdchen

Wohl mit kuͤnſtlicher Hand die zarten Knos —

pen gereihet ?

Wer , als die Englein ſonſt ! Sie wandeln

zwiſchen den Furchen

Auf und ab , von Halm zu Halm in ſeliger

Arbeit .

Bluͤthe bey Bluͤthe haͤngt an der gruͤnen

ſchwankenden Aehre ,

Und mein Hafer ſteht gleich einer Braut in

dem Kirchſtuhl .

Koͤrnlein mit Milch ſind drin , ſie wachſen

fort in der Stille ,

Und mein Hafer merkts , was fuͤrder nun

ſoll aus ihm werden .

10 *
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Ihn zu beſuͤchen kommt die glaͤnzende Flieg '

und der Kaͤfer.

Schaut ! was machen ſie dort ? ſie ſingen

Eyja Popeyja .

Wenn der Kaͤfer ſchlaͤft ſammt der Flieg ' ,

ſo ſtellt ſich um Neun Uhr

Der Johannis - Wurm ein , poz tauſend , mit

ſeinem Laternchen .

Eſſet Kinder , Gott geſegn ' es , und

wachſ ' t und gedeihet .

Seitdem hat man geheu ' t , und Kirſchen ge—

pfluͤcket nach Pfingſten ;

Seitdem hat ſich die Pflaum gefaͤrbt mit

dunklerem Blau ſchon :

Seitdem hat man gemaͤht den Rocken ,

Weitzen und Gerſte ;

Zwiſchen den Stoppeln hat manch armes

Kindelein Baarfuß

Aehren geleſen , es hat zu Nacht ihm gehol ,

fen das Maͤuschen.



Drauf iſt der Hafer gebleicht . Voll ſchwe⸗

rer mehligter Koͤrner

Hing er ſchwankend , und ſprach : „ Nun

iſt es endlich gethan wohl ,7

Meine Zeit if

blieb ich allein ja

82
dahin , ich merk ' s , ſonſt

Zwiſchen den Ruͤben ſtehn , und zwiſchen

dem Laub der Kartoffeln ! “ “

Drauf gings Verenchen hinaus , und ' s Appol⸗

lonchen , und ' s Baͤbchen ;

Froren nicht Morgens Fruͤh, und Abends

die Finger den Maͤdchen ?

Endlich faͤhrt man heim ihn in die ſtaubi —

ge Scheure ,

Dreſchet fleißig drauf von fruͤh bis Abends

um Vier Uhr .

Und in die Muͤhle trug ihn drauf der Eſel

des Muͤllers ,

Bracht ihn wieder zuruͤck gemahlen in fei⸗
neren Koͤrnlein ,

Und das Muͤtterchen hat mit fetter Milch

von der Kuh nun
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Gar ihn gekocht in dem Topf . Gelt ! tref —

lich hat er geſchmeckt euch .

Wiſcht nun die Loͤffel ab , und betet :

Danket dem Herrn All ;

Und dann geht in die Schul ' , dort auf

dem Bord ſind die Buͤcher .

Gebt Acht ! fallet mir nicht ! Und lernet

was man euch aufgiebt .

Kommt ihr wieder zu Haus , giebt ' s fein

getrocknete Zwetſchen .



WaͤchterJ Ruf .

— — — ———

Horet , was ich euch will ſagen !

Die Glock hat Zehn geſchlagen .

Jetzt betet , und jetzt geht zu Bett ,

Doch loͤſcht das Licht aus eh ihr geht ;

Schlaft ſanft und wohl ; im Himmel wacht

Ein klares Aug ' die ganze Nacht .

Hoͤret , was ich euch will ſagen !

Die Glock hat Eilf geſchlagen .

Und wer noch bey der Arbeit ſchwitzt ,

Und wer beym Kartenſpiel noch ſitzt ,

Dem ſag ' ich' s laut und deutlich nun ,

' iſt hohe Zeit , um auszuruhn .



Hoͤret, was ich euch will ſagen !
Die Glock hat Zwoͤlf geſchlagen.

Wo noch bey ſtiller Mitternacht ,
Ein krankes Herz voll Kummer wacht ,
Gott geb' ihm Troſt , verleih ' ihm Ruh ,
Und führ ' s dem ſanften Schlummer zu .

Hoͤret , was ich euch will ſagen !
Die Glock hat Eins geſchlagen .

Und wo durch Satans Liſt und Rath ,
Ein Dieb hinſchleicht auf dunklem Pfad ,

Ich will ' s nicht hoffen , doch geſchieht ' s!
So geh er heim , ſein Richter ſieht ' s.

Hoͤtet , was ich euch will ſagen !
Die Glock hat 8Z wey geſchlagen.

Und wem die Sorg ' ſchon , eh es tagt

Schwer an dem wachen Herzen nagt ;

Der arme Tropf , ſein Schlaf iſt fort ;
Gott ſorgt , verlaß dich auf ſein Wort .
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Hoͤret , was ich euch will ſagen !

Die Glock hat Drey geſchlagen .

Die Morgenſtund ' am Himmel ſchwebt ;

Wer friedenvoll den Tag erlebt

Der danke Gott , und faſſe Muth ,

Geh ans Geſchaͤft , und halt ' ſich gut .



Der Bettket .

Ein alter Mann , ein armer Mann ,

Er ſpricht um eine Wohlthat an;
Von eurem Tiſch ein Stuͤckchen Brod

Verleih ' t ihm nur , es lohn euch Gott ,

Ach ! thut ' s um Gottes Willen .

In Sturm und Wetter , arm und bloß ,
Ward unterm Himmels - Zelt ich groß ,
Und auf der Straß ' im Sturm und Wind ,

Erzogen arm , ein Bettelkind .

Verdienen konnt ich noch nicht Lohn ,
Da ſtarben meine Eltern ſchon :

Drauf dacht ich ſo ; Soldaten Tod

Iſt beſſer doch als Bettel - Brod .



— 1 55 —

In mancher ſchwarzen Wetternacht ,

Hab ' ich vor Laudons Zelt gewacht ;

Wie ich Paſcha Paoli ſah ,

War Reuter ich in Corſika .

Gefochten hab ' ich brav und gut ,

Roth ward mein Saͤbel oft von Blut ;

In zwanzig Schlachten kaͤmpft' ich mit ,

Erſtieg die Schanz ' im Doppeltritt ;

Mit tapf ' rer Treu , bey Tag und Nacht ,

Hab ich mein Leben oft gewagt .

Drauf gab man mit dem lahmen Arm

Den Abſchied mir , das Gott erbarm !

Ach , nur um Gottes Willen .

Vergelt dir ' s Gott , und dank dir ' s Gott ,

Du zarter Engel weiß und roth ;

Gott geb' dir einen braven Mann :

Was ſchauſt mich ſo beweglich an ?

Lebt etwa auch dein Schatz im Zelt ,

Und kaͤmpft mit Schwerdt und Roß im Feld ?

Bewahr ihm Gott vor Weh und Leid ,
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Er geb' ihm bald ein gut Geleit ,

Und bring ' ihm dann geſund dir nah :

Scharf geht es her vor Mantua !

Vielleicht ſag ' ich dir Neues was ;

Was ſchauſt mich an ! und wirſt ſo blaß !

Sprich lieber : „ Her die lahme Hand !

Den falſchen Bart haͤng ' an die Wand ,

Mit ſammt dem Kittel ! Jetzt ſchau her ,

Kennſt du mich nun ? zum Wiederkehr

Gruͤß fein , und ſprich , Willkommen ! “

„ Herr Jeſus biſt du es ! mein Friedrich du

hier ?

Gottlob , ja du biſt ' s , nun willkommen ſey
mir :

Wohl hat mich umſchwebt deine liebe Geſtalt ,

Auf duftenden Wieſen , im ſchattenden Wald :

Wohl hat dich begleitet mein kuͤmmerndes

Herz /

Durch Schwerdter und Kugeln, mit Hoff⸗

nung und Schmerz ,



Geweint und gebetet ; mein Wunſch iſt er⸗

hoͤrt ,

Gott ſparte den Fritz mir , heim iſt er ge⸗

kehrt!
Wie klopft ' s mir im Buſen ſeitdem ich dich

ſah⸗

Ach! Mutter kommt hurtig , mein Friebrich

iſt da ! ⸗

—— ——



Der Storch .

Nach dem Frieden .

Sieh da Herr Storch ! willkommen hier ,

Schmeckt noch im Teich das Froͤſchlein dir ?

Glaubſt wohl der Winter ſey ſchon hin ,

Weil manchmal warm die Sonne ſchien !

Nun ja , der Schnee ſchmilzt uͤberall,

' iſt wahr , es wird ſchon gruͤn im Thal ;

Der Himmel zeigt ſich klar und blau ,

Und Fruͤhlings - Odem wehet lau .

Hoͤrt nur , wie kauberwelſch er ſpricht ,

Ein deutlichs Wort verſteht man nicht !

Du koͤmmſt vielleicht weit uͤber ' s Meer ,

Vielleicht aus fremden Laͤndern her⸗
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Was bringſt du Neu ' s aus Afrika ,

Iſt etwa auch Empoͤrung da ?

Iſt da auch Krieg , ſteht vor der Thuͤr
Der Kirch ' ein Freiheits - Baum wie hier ?

Du haſt ja rothe Struͤmpfchen an ,

Klebt etwa Blut vom Schlachtfeld dran ?

Gewiß kamſt du der Flamm ' zu nah ,

Die Fluͤgel ſind verbrannt dir ja .

Ach ! darum brauchteſt du das Meer ,

Nicht zu bereiſen hin und her ,

Vom Rheinſtrohm bis gen Afrika ,

Du hatteſt ' s in der Naͤhe ja .

Wir wiſſen ' s leider nur zu gut ,

Der Krieg fraß manches junge Blut ,

Und Manchen druͤckt die Sorg ' noch ſchwer ,

Und manche volle Kiſt ' iſt leer .
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Dort weiter nach den Alpen zu ,

War , Gott erbarm ' s , noch minder Ruh ;

ind mehrmal iſt von Berg und Wald

Der Jammer zu uns hergeſchallt .

Wohl faͤrbte ſich der Freiheits - Hut

Von Wilhelm Tell , mit Schweizer Blut ;

Da hat ' s gedonnert und gekracht ,

Geblitzt wie in Gewitters Nacht .

Doch in der ſtuͤrmiſch duͤſtern Nacht ,

Hat Gottes Engel auch gewacht :

Was plapperſt du ? hoͤrt! wie er ſpricht ;

Sags deutlich , man verſteht dich nicht ! “

Holt mir den Becker Kaspar Staar ,

Der wandernd in der Fremde war ;

Der , wie der Storch den Schnabel reckt ,

Die Naſ ' ? in Welſchland hat geſteckt .
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Wenn Welſch er plappert , ' iſt ein Graus ,

Jaͤgt er die Ratzen aus dem Haus ' ,

Und ' s Blei biegt von den Fenſtern ab .

Vielleicht verſteht der ' s Klip und Klapp .

Schon gut Herr Storch ! nun iſt ' s genug ,

Wir rathen ſeinen Klapper - Spruch :

Es freut ihn daß das Dorf noch ſteht ,

Und daß , Gott Dank die Muͤhl' noch geht .

Zwar wird ' s nicht allen ganz zu Dank ;

Des Nachbars Kind liegt ſchwerlich krank ,

Der Krampf durchzuckt ' s ; die letzte Nacht

Hat meine Schweſter dort gewacht .

Sonſt gehts Gottlob wie ehmals her ;

Die Feldpikette ſind nicht mehr ,

Und wo ſich reih ' te Zelt an Zelt ,

Geht jetzt der Pflug durchs Ackerfeld .

11
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Denn , der die ganze Welt regiert ,

Die Raben naͤhrt, die Stoͤrche fuͤhrt,

Der ſchafft den Armen Brod in ' s Haus ,

Und heilt die alten Wunden aus .

.

Wohin man ſchaut und ſchauen kann ,

Da laͤchelt uns der Frieden an ;

Wie ' s Morgenlicht die Nacht durchdringt ,

Und ſich der Sonne Strahl verjuͤngt .
5

‚

Geh , und beſchau die Gegend doch !

Ich glaube ſie gefaͤllt dir noch ;

Die Wieſe iſt dir doch bekannt ,

Am Brunnen hin zur linken Hand ?

Geh hin , dort trif ' ſt du ' s Froͤſchlein an ;

' iſt dir gegoͤnnt , erſtick nicht dran !

Eins bitt ' ich , laß die Bienen gehn ,

Mein Aeltſter hat ſie ſchwaͤrmen ſehn .
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Der Samſtag rief dem Sonntag zu :

„ Nun ſind ſie endlich all ' zur Ruh ;

Sie kamen von der Arbeit her ,

Und waren muͤd und ſchlaͤfrig ſehr ;

Faſt ſcheint mir ' s eben ſo zu gehn ,

Ich kann auf keinem Bein mehr ſtehn . ““

So ſprach er , wie die Mitternacht

Zum Schlaf das Bett ihm aufgemacht .

Der Sonntag ſagt ; „ nun iſt ' s an mir, “

Und ſchlich ſich gaͤhnend aus der Thuͤr.

Er taumelte den Sternen nach ,

Halb ſchlafend noch , und halb nur wach .

11 *
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Zuletzt rieb er die Augen aus ,

Und kam der Sonn ' ans Thor ' und Haus ;

Sie ſchlief im ſtillen Kaͤmmerlein ;

Drauf klopft ' er an , und rief hinein :

„ So ſteh doch auf , die Zeit iſt da ! “

„ Gemach , ſprach ſie , ich komme ja ! “ “

Der Sonntag ſchleicht ſich leiſe fort ,

Lauſcht freundlich auf dem Berge dort ;

Leiſ ' geht er , daß ihn niemand hoͤrt,

Daß keinem er im Schlafe ſtoͤrt ;

Still naht er ſich dem Dorf , und ſpricht

Dem Haushahn zu : „ Verrath mich nicht ! “

„

Und wenn man endlich dann erwacht ,
Von einer lieben langen Nacht ,

So ſteht er da im Sonnenſchein ,

Schaut in die Fenſter mild herein ,
Mit ſeinem Blick ſo fromm und gut ,

Und mit dem gruͤn bekraͤnzten Hut .



er meint es treu , was ich euch ſag ' ,

Und freut ſich, daß man ſchlafen mag ;

Man glaubt es ſey noch dunkle Nacht ,

Wenn laͤngſt die Soun ' am Himmel lacht ;

Drum ſchleicht er auch ſo leiſ ' ins Haus

Und ſieht ſo froh und heimlich aus .

Wie glaͤnzet nicht auf Gras und Laub ,

Der Morgenthau gleich Silberſtaub ;

Wie weht die friſche Maienluft ,

Durch Kirſchenbluͤth ' und Schlehenduft .

Die Biene ſummt ſo flink umher ,

Als wenn es gar kein Sonntag waͤr.

＋

Wie prangt nicht uͤberm Garten⸗Land ,

Der Kirſchbaum in dem Mai - Gewand ;

Das Veilchen , und der Tulpen Flor ,

Draͤngt durch das Reigras ſich hervor ;

Die Hyazinte haucht ſo ſuͤß ,

Man glaubt , man ſchaut in ' s Paradies .
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Es herrſcht ein ruhiges Gefuͤhl ,

' iſt all ' ſo heimlich , all ' ſo ſtill ,

Man hoͤrt im Dorf ' kein Huͤ und Hott ;

Gott gruͤße dich , und Dank dir

Gott !

Gottlob es wird ein heitrer Tag !

Iſt alles was man hoͤren mag .

Und ' s Voͤglein ſinget ; „freilich ja !

Seht ihr ihn nicht ? er iſt ſchon/da !

Des Himmels Strahl beglaͤnzt das Feſt ,

Dringt durchs Gebuͤſch , und waͤrmt das Neſt : “
Der Diſtelfink kommt auch heran ,

Und hat das Sonntags - Roͤckchen an .

Sie laͤuten ſchon ! ' iſt hohe Zeit ,

Der neue Pfarrer predigt heut ' ;

Hol die Aurikeln her mein Sohn !
Dioch ' wiſch mir nicht den Staub da von ;

Auf Kunigund ' geh mit hinaus ,

Und pfluͤck' dir einen Sonntags - Straus .



Auf einem Grabe .

— —

Schlaf wohl , ſchlaf wohl im kuͤhlem Bett !

Du liegſt zwar hart auf Sand und Kies ,

Doch ſpuͤrts dein muͤder Koͤrper nicht ;

Schlaf ' ſanft und wohl !

Es liegt die harte Decke zwar ,

Hoch aufgeſchuͤttelt dir aufs Herz ;

Du ſchlummerſt leicht , ſie druͤckt dich nicht ;

Schlaf' ſanft und wohl !

Du ſchlaͤf' ſt , hoͤrſt mein , „behuͤt dich

Gott ““

Hoͤrſt meiner Sehnſucht Klage nicht ;

Waͤr ' s beſſer wohl wenn du ' s vernaͤhmſt ?

Nein , wahrlich nein.
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Wie wohl , ach ! wie ſo wohl iſt dir !

Ruht ' ich an deiner Seite nun ,

So waͤr mir alles recht , weil ſtets
Hier Duldung herrſcht .

Du ſchlaͤfſt, es ſtoͤhrt dich nicht der Schlag
Der Thurm - Uhr , in der langen Nacht ;
Nicht wenn des Wächters Stimme ruft

Durchs ſtille Dorf .

Und wenn ' s am ſchwarzen Himmel blitzt ,
Wenn donnernd Wolk ' an Wolke kracht ,
Schwebt dir das Wetter uͤber ' s Grab,

Und weckt dich nicht .

Der Kummer , den die Mitternacht ,
Oft ſelbſt das Morgenroth beſchlich ,

Dringt nicht ins oͤde Grab mit ein ,

Ficht dich nicht an .



Ach! wie ſo wohl , wie wohl iſt dir !

Denn , was du hier gelitten haſt ,

Dank Gott , im kuͤhlen Erden - Schoos ,

Schmerzt es nicht mehr .

Drum , wenn ich bey dir ruhte nun ,

So waͤr ja alles wohl gethan ;

Jetzt ſitz' ich da , weis keinen Troſt

Fuͤr meinen Schmerz .

Und wenn es Gottes Will ' erheiſcht ,

Kommt auch mein Samſtag bald heran ;

Drauf graͤbet unſer Nachbar Klaus ,

Mir auch ein Bett .

Entſeelt liegt meine Huͤlle da ,

Wenn mich zur Ruh das Schlaflied ſingt ;

Dann legt die Decke mir aufs Herz ,

Und danket Gott .
—



— 1 7 O —

Wohl ſchlumm ' r ich auch ſo ſanft wie du ;

Der Schlag der Thurm Uhr ſtoͤhrt mich nicht ;

Wir ſchlafen , bis am Sonntag fruͤh
Der Morgen thaut .

Und wenn einmal der Sonntag tagt !

Singt ' s Engel Chor das Morgenlied ;
Wir ſtehen mit einander auf ,

Erquickt und froh .

Dann ruft ein neuer Kirchthurm uns ,

Hell funkelt er im Morgenroth ;
Wir gehn , und ſingen am Altar

Halleluja !



— 1 7 IL —

Der Waͤchter um Mitternacht .

Hoͤret, wa ' s ich euch will ſagen !

Die Glock hat Zwoͤlf geſchlagen .

Wie ſtill iſt alles ! wie verborgen iſt

Zas Leben fuͤhlt im Schoos der Mitternacht ,

uf Straß ' und Feld , es koͤnt kein Men⸗

ſchentritt ,

Es faͤhrt kein Wagen in der Ferne mehr ,

Kein Odem haucht , und keine Thuͤre knarrt ,

Es ruft nicht mal der Maifroſch in dem

Teich ;

Verhuͤllt in Dunkel liegt die Welt und

ſchlaͤft.

Ob nicht mit leichtem Fuß und ſtillem Tritt

Ein Geiſt voruͤber ſchwebet ? weiß ich nicht .



Was ſag ' ich ! rauſchet nicht der Quell ? und

ſchießt
Aus hoher Rinne nicht der Strom des Bach ' s ,
Vorbey im Lauf das muͤde Muͤhlen - Rad ?
Lauſcht nicht der Iltis unterm Dach hervor ,

Schleicht ſich dem Balken heimlich zu , ünd

ſpaͤht
Der Eule nach , die einſam um den Thurm
Der Kirche ſchwirrt ? enthuͤllt nicht das Ge⸗

woͤlk

Der Naͤchte großes Zauberlicht , den Mond ?

Still thront er da , die Stern ' umflimmern

ihn :

Wie , wenn in duͤſt' rer regenſchwerer Nacht ,
Vom weiten Gang ermattet , naͤher man

Der Heimath koͤmmt , der Wohnung Dach

nicht ſieht ,

Und doch ſchon hie und da ein freundlich
Licht , f

Entgegen uns , den fernen Raum durch —

4 blitzt .
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Wie wird mir doch ſo wunderbar zu

Muth !

Wie wirb ' s mir doch ſo weich um Bruſt

und Herz ?

Als wenn ich weinen muͤßt , weiß nicht

warum ,

Als wenn ich ' s Heimweh haͤtt, weiß nicht

wonach ?

Hoͤret , was ich euch will ſagen !

Die Glocke hat Zwoͤlf ge ſchlagen .

Verſchwunden iſt die finſtre Nacht ,

Dort , wo der Sternlein Licht er⸗

wachtz

Aus ferner Heimath kommt der

Schein ;

Wie lieblich muß die Heimath ſeyn !

Was will ich ? will ich uͤber ' n Kirchhof

gehn

Ins untre Dorf ? ſeht doch das morſche Thor

Steht offen da , als wenn um Mitternacht

Die Todten ſchwebten aus der Gruft hervor ,
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Sich heimlich in dem Doͤrfchen umzuſehn ,

Neugierig , obs noch alles iſt wie ſonſt .

Ich habe doch bis jetzt ſo viel ich weiß

Nie einen Geiſt geſehn ! ruf ich ſie an

Die Todten ? thu ich ' s , oder thu ich ' s nicht ?

Still will ich auf den ſtillen Graͤbern gehn ,

Sie haben ja die Thurm - ⸗Uhr , und wer weiß

Wanns Mitternacht bey einem Todten iſt !

Vielleicht daß ſich das tiefſte Dunkel jetzt

Auf ſie herabſenkt , denn die Nacht iſt lang ;

Vielleicht - ſchon lauſcht ein Streif des Mor⸗

genroths

An ihrem Horizont ; ich weiß es nicht .

Wie iſt ' s ſo heimlich hier , hier wo ſie ruhn

In Gottes Hand ! ein wenig ſchauderts mich

Ich laͤug' nes nicht : doch iſt nicht alles todt .

Ich hoͤre ja der Thurmuhr - Schlag , es iſt

Der Puls der Zeit in ihrem tiefen Schlaf ;

Und Mitternacht haucht vom Gebirge her .

Ihr Odem der ſich uͤber Wieſen dehnt .

Spielt mit dem Strohwiſch an dem gruͤnen

Aſt ,
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Und pfeift durchs Gatterthor , den Zaun '

entlang ;

Er wehet naßkalt an die Kirchenwand ;

Das lange Fenſter klappert und es wankt

Das loſe Kreuz : und ſchau ! dort zieht die

Luft

Mit leiſem Zug ſich durch ein off ' nes Grab .

Du guter alter Franz , man hat dein Bett
Dir ſchon in dieſem kuͤhlen Grund gemacht ;

Die Decke harret dein , liegt neben dran ,

Und aus der Heimath ſcheint das Licht

darauf .

Was iſt ' s dann , geht es uns nicht allen

ſo ?

Der Schlaf zeigt jeden auf den rechten Weg

Der hin zur Heimath fuͤhrt ; und wer ſein

Bett

Hier auf den Kirchhof nimmt , Gottlob ! der

hat

Hienieden ſchon die letzte Nacht begruͤßt.
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Und wenn ' s dann tagt , erwachen ſie ,

Erkennen ſich , und ſind nicht weit getrennt ;

Ein Stuͤndchen wohl , und auch wohl nicht

einmal .

Ich ſtolpre da die Stuffen gar herab ,

Und bin ſo nuͤchtern doch die Nacht hindurch .

Hoͤret , was ich euch will ſagen !

Die Glock hat Zwoͤlf geſchlagen .

Die Sternlein funkeln noch ſo ſchoͤn ,

Die aus der Heimath niederſehn ;
Wie ſchnell entflieht die kurze Zeit ;
Allein , vom Kirchhof iſt ' s nicht weit .

Wo war ich denn ? wo bin ich etwa jetzt ?

Ein Stuͤfflein auf , ein Stuͤfflein wieder ab ,

Und weiter nichts ? Nein , wahrlich weiter

nichts .

Iſt nicht das ganze Dorf bey Mitternacht

Ein ſtiller Kirchhof ! ſchlaͤft nicht alles aus ,

Vom langen Wachen muͤde dort wie hier ,
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Von Freud ' und Leid , und liegt in Gottes

Hand ,

Wie unterm Strohdach , in dem kuͤhlen Grund ,

Und harren , bis es taget um ſie her :

Nun ' s kommt doch endlich , wann auch

noch ſo ſchwarz ,
Die lange Nacht vom Himmel niederhaͤngt ,

Verſchlafen iſt darum der Tag doch nicht ;

Und bis ich wiederkehr , und nicht einmal

Giebt Antwort mir der Hahn auf meinen

Ruf :

Der Tag erwacht im Tannenwald , und zieht

Den duͤſt' ren Vorhang auf , das Morgen —

roth

Durchſchimmert ſauft die Nacht , und end⸗

lich wall ' ' s

In goldnen Stroͤmen über Berg und Thal —

An allen Orten regt es ſich , und wacht :

Hier , oͤffnet eine Fenſter - Lade ſich ,

Dort , geht die feſtverſchloß ' ne Thuͤre auf ,

Und jeder wandelt frey und froh , und lebt .
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Du liebe Seel ' ! was wird ' s ein Feſttag

ſeyn ,

Wenn mit der Zeit die letzte Nacht verſinkt ,

Sammt all ' den goldnen Sternen klein und

groß ;

Wenn einſt das Morgenroth , und Sonn '

und Mond

In Himmels - Glanz verſchmelzen , und das

Licht

Bis in die tiefſten Graͤber niederdringt :

Dem Kind die Mutter zuruft , „ es iſt Tag ! “ “

Und jeder nun von ſeinem Schlaf erwacht .

Hier geht von ſelbſt die morſche Lade auf ;

Dort eine ſchwere lang verſchloß ' ne Thuͤr ;

Die Todten ſchaun hervor , ſind jung und

ſchoͤn.

Ach! dann iſt manches bitt ' re Leid vertraͤumt ,

Und manche Herzens - Wunde zugeheilt .

Sie ſchauen froh und glůͤcklich um ſich her ,

Und tauchen ihren Blick in Himmelsluft

Die ſie erquickt . — Was weinſt du alter

Narr !



Hoͤret , was ich euch will ſagen !
Die Glock hat Zwoͤlf geſchlagen .
Die Sterne flimmern noch ſo ſchoͤn

Es laͤß' t kein Morgenroth ſich ſehn :
Doch Gott , der Erd ' und Himmel

traͤgt ,

Hoͤrt ' s wohl , wenn Vier die Glocke

ſchlaͤgt .
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Der zufriedne Landmann .

— ——

Denk wohl , ich greif nun in den Sack ,

Und ſtopf , ein Pfeifchen Rauchtaback ;
Und fahre heim mit Egg ' und Pflug ,

Der Laubi hat es laͤngſt genug .

Und , wenn im Rath der Kaiſer ſteht ,

Durch Feld und Forſt aufs Jagen geht ;
So greift er auch wohl in den Sack ,

Und ſtopft ein Pfeichen Rauchtaback .

Doch raucht er ' s nicht mit Freuden ſo ,

Denn er iſt ſelten nur recht froh ;
Die gold ' nen Kronen druͤcken ſchwer ,

' iſt nicht , als wenn ' s ein Strohhut waͤr' .
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Wohl nimmt er manchen Batzen ein ,

Doch woll ' n auch viel gefuttert ſeyn ;

Wohin er höret , bittet man .

Ob er auch jeden troͤſten kann ?

Und wenn er hilft , und ſorgt , und wacht ,
Vom Morgen fruͤh , bis ſpaͤt zur Nacht ,
Und meint , ihm wuͤrde voller Lohn ,
So hat er ſelten Dank davon .

Wenn aus dem Kampf der Feldherr zieht ,
Und nun das Schlachtfeld uͤberſieht ;

So greift er auch wohl in den Sack ,

Und ſtopft ein Pfeifchen Rauchtaback .

Doch ſchmeckt ' s ihm nicht in dem Gewuͤhl ' ,

Beym Ach ! und Weh ! und Saitenſpiel :

Er hat gewuͤthet um und um ,

Und keiner wird ihn loben drum .



Der Sterbenden erpreßtes Ach!

Und ſchwere Fluͤche ziehn ihm nach :

Hier liegt ein Grenadier im Blut ,

Dort ſteht ein Dorf in Rauch und Glut .

Und wenn zur Meß , beſchwert mit Geld

Der Kaufmann zieht , den Weg durch ' s

Feld ,

So greift er auch wohl in den Sack ,

Und ſtopft ein Pfeiſchen Rauchtaback .

Doch ſchmeckt dir nicht , du armer

Mann ,

Man merkt dir deine Sorgen an ;

Das Einmal Ein ſieht ſtets voll Graus ,

Dir aus dem hohlen Aug ' heraus .

Muͤhſeelig traͤgſt du ' s Gold ſo ſchwer ,

Haſt nie genug , willſt immer mehr ,

Wenn von der Laſt der Sack gleich bricht ;

Drum ſchmeckt dir auch das Pfeifchen nicht .

8
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Mir ſchmeckt ' s Gottlob , mir iſts geſund ;

Der Weizen liegt im feuchtem Grund ,

Und durch den Thau im Morgenroth ,

— ' iſt Gottes Odem , — ſegnet ' s Gott .

Und ' s Aennchen giebt mir meinen Lohn ,

Und wartet mit der Suppe ſchon ;

Und all ' die Kindlein groß und klein ,

Schau ' n freundlich in den Napf hinein .

Wie herrlich ſchmeckt mir ' s Pfeifchen doch ;

Denk wohl , ich ſtopf mir ' s einmal noch !

Bey froͤhem Sinn , bey freyem Muth ,

Der Heimath zu , ſchmeckt alles gut .
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Die Vergaͤnglichkeit .

Geſpraͤch auf der Straße nach Baſel , zwiſchen
Steinen und Brombach , in der Nacht . )

Der Sohn ſpricht zum Vater .

Faſt immer Vater , wenn mirs Roͤttler —

Schloß ,

So vor den Augen ſteht , ſo denk ich dran ,

Obs unſerm Hauf ' wohl auch einmal ſo

geht

Steht ' s denn nicht dort , ſo ſchaurig , wie

der Tod

Im Baſ ' ler Todtentanz ? Ein Grauſen faͤhrt,

Je laͤnger man ' s bemerkt den Blicken

nach .

Und unſer Haus , das wie die Kirche hoch

—

—



Des Berges Spitze ſchmückt , mit ſeinem

Glanz

Der Fenſter ; es iſt eine wahre Pracht .

Sprich Vater ! geht ' s ihm etwa auch noch

ſo ?

Ich mein ' , einmal ! Das kann doch gar

nicht ſeyn .

Der Vater ſpricht .

Was denkſt du ? freylich wird ' s ſo ſeyn ,
mein Sohn !

Wiß ' , es beginnet alles jung und neu ;

Doch alles ſchleicht ſich unbemerkt dem Al —

ter zu ,

Nah ' t ſich dem End ' , und hoͤret auf zu

ſeyn ;

Denn nichts ſteht ſtill . Hoͤrſt nicht wie ' s

Waſſer rauſcht ,

Sieh ' ſt nicht am Himmel oben Stern an

Stern ?

Man glaubt von allen ruͤhre keiner ſich ,
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Und doch ruͤckt alles weiter , kommt und

geht.
Nun ! ' iſt nicht anders ! ſtaune wie du

willſt.
Du biſt noch jung , ich war es vormals

auch ;
‚ Schon aͤndert ſich ' s mit mir , das Alter

naht :

Wohin ich geh ! ſey ' s auf der Wieſen - Flur ,

Ins Feld , zum Wald , gen Baſel oder

Heim ;
ö

' iſt einerley , ich geh dem Kirchhof zu .

4 Wein , darum nicht denn , biſt du was ich

war ,

Ein feſter Mann , ſo bin ich nicht mehr da ,

Und Schaaf ' und Ziegen naͤhret dann mein

Grab .

Ja wahrlich , aͤlter wird das Haus , und

wuͤſt ;

Der Regen waͤſcht es morſcher jede Nacht ,

Die Sonne brennt es ſchwaͤrzer jeden Tag ,

Und in dem Holze nagt verſteckt der Wurm .

U



Bald regnet ' s durch die Decke dann ; es

pfeift

Der Nordwind ſchoß durch manche Spalte

D

hin :

Und um die Zeit , ſchließt auch dein

ſich .
Wohl beſſert Kind und Kir

luge

deskind daran ;
( Oe öuunac 2 Suündtzt verfault dennoch das Fundament ,

hilft nichts mehr . Und wenn man ' s

nach und nach

Auch weiter bis zweytauſend Jahre zaͤhlt 7

So ſinkt ' s doch endlich nieder , und zerfaͤllt .

Ja , endlich ſinkt das ganze Dorf ins Grab —

Wo jetzt das Amthaus , und die Kirche ſteht ,

Durchwuͤhlet dann der Pflüug — —

Der Sohn ſpricht .

Nein ! was du ſagſt ?

Der Vater ſpricht .

Nun , ſiſt nicht anders ! ſtaune wie du

willſt !
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dt 2Ilt Baſel nicht die wunderſchoͤnſte Stadt ?

Sind , wie der Kirchthum hoch , nicht Haͤu—

ſer dlin ? 6
Und Kirchen , mehr als wie in manchem

Dorf !

Man Haäͤuſer zaͤhlt ? Dort iſt ein Volksge —

draͤng ' ,

Und Reichthum drin , und viele große Herrn ;
Wohl mancher , den ich kannte liegt ſchon

laͤngſt

Im Kreuzgang hinterm Muͤnſterplatz , und

ſchlaͤft:

' iſt einerley , wenn einſt die Stunde ſchlaͤgt

Sinkt Baſel auch ins Grab , und ſteeckt

noch hier

Und da ein Glied , dort einen Bruͤckenkopf ,

Den alten Thurm , den Giebel einer Wand ,

Aus ihrer Gruft empor : es waͤchſt und

gruͤnt
6Hollunder drauf , und Farrenkraut und Moos ;

Ja , mit der Zeit gedeih ' n die Tannen dort ,

Die Buche waͤchſt, und Reiher niſten drin :
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' iſt Schade drum . Sind dann die Men —

ſchen noch

So angſt wie heut zu Tag , ſo glauben ſie

An Geiſter , die um dieſe Zeit bey Nacht

Sich zeigen ſollen . Nun ! wer ſtieß mich

da ?

Der Sohn ſpricht .

Sag '3˙8 leiſeſer Vaͤter , bis die Bruͤcke wir

Hinuͤber ſind , an jenem Waldberg hin .

Dort oben jagt der wilde Jaͤger laut !

Schau unten im Gebuͤſch , da liegt gewiß

Ein Hexen Ey , das Jahr und Tag ſchon

fault .

Hoͤrſt du ' s ! wie unſer * ) Laubi aͤngſtlich

ſchnaubt ?

Der Vater ſpricht .

hat den Schnupfen , ſey doch nicht ſo

naͤrr ' ſch

) Laubi , und Merz , die gewoͤhnlichen Namen

der Zug⸗Ochſen .
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Laubi Merz , laßt doch die Todten gehn !—I 2 —

Narrerey : was hatt ' ich doch geſagt ? 6
＋5a recht , wenn Baſel einſtens auch verſinkt .

22248 ohl geht nach langer Zeit ein Wand ' rers

Mann ,

Ein Stuaͤndchen weit entfernt davon vorbey ,
Blickt durch die Eb ' ne , liegt kein Nebel

drauf

Und ſagt zu dem Genoß der mit ihm geht ;

„ Schau ! dort ſtand Baſel einſt ! der halbe

Thurm 6

War ſonſt die Peterskirch ' ! ' iſt Schade

doch . “

Der Sohn ſpricht .

Ohnmoͤglich Vater ! iſt es auch dein Ernſt !

Der Vater ſpricht .

Nun ſöiſt nicht anders ! ſtaune wie du willſt !

Und , mit der Zeit verbrennt die ganze

Welt .

Einſt geht ein Waͤchter aus um Mitter⸗

nacht ;



Mann kennt ihn nicht , man weiß nicht

wer er iſt ;

Er funkelt wie ein Stern , und ruft ! Wacht

auf !

Wacht auf ! es naht der Tag . Drob roͤthet ſich

Der Himmel , und es donnert uͤberrall .

Erſt fern ; dann naͤher; lauter ; wie dasmal

Im Jahr ſechs und neunzig der Franzos
So ungebuͤhrlich ſchoß . Die Erde bebt ;

Der Kirchthurm ſchwankt ; die Glocken ſchla —

gen an ;

Zum Beten laͤuten ſie von ſelbſt umher ,

Und alles betet . Druͤber koͤmmt der Tag ;
—Gott ſey mit uns — auch ohne Sonnen —

ſchein ,

Denn , von dem Blitz des Himmels glaͤnzt

die Welt .

Drauf wird noch viel geſcheh ' n; haͤtt ' ich

nur Zeit

Es dir zu deüten ; ſieh ! dann zuͤndet' s an !

Und brennt , und brennt ! ſo weit die Erde

geht ,

——————U———— ———— . .
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Und niemand loͤſcht es aus . Wenn heimlich

noch

Die Aſche glimmt , was meinſt du , wie

wird ' s denn ?

Der Sohn ſpricht .

Ach Vater , ſag nichts mehr ! doch wie er—

gehts

Dem Menſchen dann , wenn alles brennt

Der Vater ſpricht .

Je nun , die Menſchen , ſind nicht mehr

wenns brennt ;

Sie ſind — wo ſind ſie wohl ?— Sey du

nur ſromm ,

und bleibe gut ; du ſeyſt auch wo du ſeyſt ,

Behalte ſtets nur dein Gewiſſen rein .

Sieh ' ſt nicht , wie ſchoͤn die Luft mit Ster⸗

nen prangt ?
Denk, jedes helle Sternchen , waͤr' ein Dorf ,

Und weiter hin , ſey eine ſchoͤne Stgdt .



Du kennſt ſie freylich nicht : haͤltſt du dich

guͤt ,

So iſt dein Doͤrfchen kuͤnftig ſolch ein Stern .

Und iſt es Gottes Will ' , ſiehſt du mich dort ,

Und Kunigund und deine Mutter auch .

Faͤhrſt du dann auf der Milchſtraß ' einſt

einmal

Hin zu der noch verborgnen ſchoͤnen Stadt ,

Und ſenk' ſt den Blick hernieder , ſo erkennt

Dein klares Auge hell das Roͤttler - Schloß .

Die beiden großen Berge ſtehn verkohlt

Und ſchwarz , zwey alten Thuͤrmen glei⸗

chend da ,

Und zwiſchen drin iſt alles weggebrannt ,

Tief in den Grund hinab . Die Wieſe hat

Kein Waſſer , es iſt alles oͤd' und ſchwarz

Und todtenſtill , ſo weit man ſchaut . Du

ſiehſt ' s /

Und ſagſt zu dem Genoß der mit dir

faͤhrt :

„ Sieh ! dort war einſt die Erde , jener Berg

Hieß Belche , und nicht weit davon entfernt

45



Lag Wisleht auch ; dort hab ' ich einſt

gelebt ,

Die Stiere angeſchirrt , damit gepfluͤgt ;

Hab ' oftmals Holz nach Baſel hingekarrt ,

Hab ' dort als Kind geſpielt , und Lichtſpoͤhn

dort

Gemacht , bis an mein ſelig Ende fort ;

Ich moͤgt ' nicht wieder hin . “ Hott ! Laubi ,

Merz !



Der Jenner .

Den Vater quaͤlt der Oehldampf , Claus

Geh hin und thu ' die Lampe aus !

Mach auf die Lad' , der Morgenſchein

Dringt ſchon durchs runde Aſtloch ein .

Schaut nur wie ſteht ſo roth und kalt

Der Jenner dort im Hinterhalt .

Er ſpricht : „ Ich bin ein lieber Mann ,

„ Der Stern am Himmel lacht mich an ;

„ Er funkelt hell vor Luſt und Freud ' ,

„ Und muß er fort , ſo iſt ' s ihm Leid :

„ Die Trennung macht ihms Herz recht ſchwer ,

„ Drum kommt auch zeitig wieder er .

13
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„ Und unter mir im Erden - Thal ,
„ Wie flimmerts da nicht uͤberall ;

„ Zu meiner Ehre ziert die Hoͤh'

„ Der Berge blendend weißer Schnee ;

„ Geebnet iſt das große Feld ,

„ Und Bruͤck ' an Bruͤcke aufgeſtellt .

Er ſpricht : „ Ich bin ein friſcher Mann ,

„ Ich hab ' ein luftig Bruſtwams an ;

„ Die Wange roth , das Auge klar ,

„ Schmuͤckt weißer Reif mein krauſes Haar :

„ Ich gehe raſch , kein Gliederweh
„ Hemmt meinen Gang , und ' s kracht der

Schnee .

„ Schaut ! ich bin ein geſchickter Mann, “

Spricht er „ der uͤberzuckern kann :

„ Kaum hauch ' ich nur , ſo ſchwankts im Huſch,
„ Am Birkenzweig , am Haſelnbuſch .

„ Des kluͤgſten Zuckerbeckers Hand ,

„ Waͤr ' s nachzumachen nicht im Stand !



„Jetzt ſchau nur deine Scheiben an ,

„ Und frag ' noch ob ich zeichnen kann !

„ Da haſt du Blumen , Stauden bald ,

„ Bald einen ganzen Tannenwald .

„ Ob ' s wohl der Fruͤhling beſſer mahlt ,

„ Der ſtets mit ſeinen Farben prahlt ?

Er ſpricht : „ Ich bin ein ſtarker Mann ,

„ Zwing ' einer mich , wenn er es kann !

„ Den Foͤrſter treib ich hin zur Jagd ;

„ Der Brunntrog platzt , der Eichbaum kracht ;

„ Zu kommen wagt , die Sonne nicht ,

„ Mit ihrem runden Angeſicht . “

' iſt wahr , man weiß nicht was ſie treibt

Und wo ſie jeden Morgen bleibt .

Je laͤnger Nacht , je ſpaͤter Tag ,

Je lieber daß ſie ſchlafen mag .

Und blieb es Nacht bis Zehn Uhr , dann

Kaͤm' ſie wohl gar um Eilf erſt an .
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Hat ſie ' s gehoͤrt! ſie kommt ! es brennt

Schon lichterloh das Firmament ;

Sie ſteht in kalter Morgenluft ,

Sie ſchwimmt in rothem Nebelduft .

Haucht doch die Fenſterſcheiben an !

Haucht daß mans beſſer ſehen kann⸗

Der Nebel woget auf und ab ;

Die Sonne kaͤmpft , und laͤßt nicht ab ;

Gewonnen hat ſie ! weit und breit

Strahlt ihre Pracht und Herrlichkeit ;

Schaut , wie ſie ob den Daͤchern wallt ,

O ſchaut ! wie ' s Kirchenfenſter ſtrahlt .

Der Jenner ſetzt den Hut die Queer ,

Stemmt beide Arm' , und ſpricht : „ Komm

her!
„ Haſt du zum Boxen Luſt du Wicht !

„ Wiß , deines Gleichen fuͤrcht ich nicht .

„ Was gilt ' s? ich gebe dir den Lohn ,

„ Du prahl ' ſt zu Hauſe nicht davon . “ “
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Wohlt iſt ' s ganz artig anzuſehn ,

Kann man beym warmen Ofen ſtehn ;

Doch manche Frau , daß Gott erbarm ,

Nimmt nackt ihr Kindlein in den Arm ,

Friert ſammt dem Kind ' , kann ſich nicht freu ' n,

Und wickelt ' s in die Schuͤrze ein .

„

Sie hat kein Holz , und hat kein Brod ,

Und ſitzt , und klagt ' s dem lieben Gott :

Wie manche Thraͤne thaut der Schmerz

0 Ihr auf , und preßt das Mutterherz .

Der Jenner iſt ein rauher Mann ,

Er nimmt ſich nicht der Armuth an .

Geh ' , ſuch ein warmes Bruſtwams aus ,

Und brings der armen Liſ ' in ' s Haus ;

Nimm auch das Mehl im Beutel dort ,

Gib ' s ihr , und ſprich ein freundlich Wort :

Sag ' , naͤchſtens backten wir ; geh' friſch !

Ihr and ' ren Kinder deckt den Tiſch .

— ñ?
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Der Knabe im Erdbeerſchlag —

Ein Bube laͤuft wohl hin zum Wald ,

Am Sonntag Nachmittag ;

Er kommt in ' s Holz , und findet bald
6

Erdbeeren Schlag an Schlag .

Er pfluͤckt, und ißt ſich halb zu Tod ' ,

Und denkt : „ das iſt mein Abendbrod . “

Und wie er ißt , ſo rauſcht das Laub ;

Es kommt der ſchoͤnſte Knab ' ,

Mit einem Rock von Silberſtaub

Und einem gold ' nen Stab . 6

Er glaͤnzte wie der Schweitzer - Schnee

Beym Morgenroth auf Felſen Hoͤh' ,



Drauf ſpricht der Knab ' den Buben an ;

„ Iß ' ſt du ? gieb mir was ab ! “ “

„ He nichts ! “ ſprachs Buͤbchen ; ſchaut ihn

an ,

Und zog nicht mal die Kapp !

Drauf ſpricht der Knabe ; „iß ' ſt du nicht ,

Du grober Burſch ? ſo frucht ' s auch nicht . “

Verſchwunden war mein Knab ' ; es ſtehn

Nings um die Buͤſch' im Duft ;

8 Draus fliegt ein Englein wunderſchoͤn

Auf in die blaue Luft .

Der Bub ' erſchrickt , er nimmt ' s Reisaus ,

Kratzt ſich im Haar , und laͤuft zu Haus .

Dem Engel zog der Segen nach

Den jede Frucht ſonſt hat ;

Und heute noch auf dieſen Tag ,

Macht nie die Erdbeer ſatt .

Iß Haͤndevoll , ſo viel du willſt ,

Und frag ob du den Hunger ſtillſt ?

0
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Was legt ' ich dir ſuͤr Lehr ' hinein ?
Was glaubſt du wohl ? Man muß

Stets freundlich gegen Fremde ſeyn ,
Mit Wort , und Red ' , und Gruß ;
Und ' s Kaͤppchen ziehn zu rechter Zeit ,

Sonſt hat man Schimpf und kommt nie

weit .
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Die Spinne .

Nein , ſchaut mir doch das Spinnlein an ,

Wie ' s zarte Faͤden zwirnen kann .

Was meint ihr Frau Gevatterinn ,

Koͤnnt ihr ' s ſo aus dem Wocken ziehn ?

Sie macht ' s ſo zierlich und ſo fein ,

Ich moͤgte nicht ihr Hasp ' ler ſein .

Wer theilt ihr ' s Flachs zu Rißten ab ?

Wer war ' s der ihr die Hechel gab ?

Wuͤſt' Weibſen , wo ' s zu finden waͤr,

Wohl ſucht ' ſie ' s auf , und holt ' es her .

Jetzt ſchaut nur , wie ſie ' s Fuͤßchen ſetzt ,

Die Fingerchen zum Spinnen netzt .

14



Jetzt zieht ſie lange Faͤden aus ,

Spinnt eine Bruͤck ans Nachbars Haus ,

Bau ' t eine Landſtraß in die Luft ;

Und fruͤh haͤngt ſie voll Morgenduft .

Nun legt ſie einen Fußpfad dran ,

Daß jenſeits ſie hinuͤber kann .

Sie ſpinnt , und wandelt auf und ab ,

Poz tauſend , im Gallop und Trab ;

Nun geht' s rund um : „ Du kleines Ding

Was machſt du nun ! gar einen Ring ? “

Quer ſchießt den Faden ſie hinein ;

Soll ' s etwa gar gewoben ſeyn ?

Sie ſcheint verirrt ! ſie haͤlt ganz ſtill !

Sie weiß wohl ſelbſt nicht was ſie will :

Sie kommt zuruͤck, ſchaut hin und her ,

Als wenn was Rechts vergeſſen waͤr.

Sie denkt : „ Ich halt ' ein wenig auf ,

Ich eil ' als macht ich ' s zum Verkauf ! “ “
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Fort ſpinnt ſie wieder , ſonder Raſt ,

So eben , unbegreiflich faſt .

Und Pfarrers Chriſtoph ſagt , ſie haͤtt '

Gezwirnt die Faͤdchen doppelt nett .

' iſt niemand der ſie zaͤhlen kann ,

Ich ſetze beide Augen ' ran .

Nun putzt ſie ſich die Haͤndchen ab ,

Steht ſtill und haut den Faden ab ,

Setzt ſich in ihrem Sommer Haus '

Und ſchaut die lange Straß hinaus ;

Sie ſpricht : „ Man bau ' t dem Tod ' ſich nah ,

Und freut ſich doch , ſteht ' s Haͤuslein da . “

Wie ſchwankts , wie wogts , im Morgen⸗

hauch ;

ié liebe Sonn ' beſcheint es auch ;

Hekomm dir ' s wohl . Du ſiehſt beym

Die Muͤcklein tanzen , jung und fett ,

2 e ſcheint ihr durch die Beinchen hell ;

Quell

Und denkſt : „ Wenn ich doch Eins nur haͤtt ! “



Wiß Thierchen , du haſt mich entzuͤckt ,

zwar nur klein , doch biſt geſchickt !

Wer hat das Kunſtwerk dich gelehrt ?

Der , der die ganze Welt ernaͤhrt .

Deß Hand ſtets Segen uns verlieh ,

Sey nur getroſt , verlaͤßt dich nie .

Da kommt die Fliege ! nein wie dumm ,

Sie rennt ihr ſchier das Haͤuschen um .

Hoͤrt ihr ' s! ſie ſchreit und aͤchzet ſchon !

Da Ketzer , haſt du deinen Lohn .

Haſt ' s Aeugelein nicht aufgethan ?

Was gehn dich andrer Sachen an !

Schau ' t ! wie das Spinnlein zuckt ; wie ' s

ſpringt :

Und ' s Braͤtchen mit zu Hauſe bringt .

Sie denkt : „ Die Arbeit giebt ſtets Lohn ,

Da hab ' ich denn mein Fruͤhſtuck ſchon . “

Ich ſagt ' s ja ! Der , der Segen ſtreut ,

Giebt ' s ſelbſt dem Wurm zu rechter Zeit .

— — —
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Der weiſer .* 2 —

Guter Rath zum Abſchied .

N2
Weißt du den Weg ;

Zum vollen Faß ? Im

Treib ' deinen Pflug durchs

Bis Stern an Stern der
U

Grab ' fort , ſo lang der Tag dir hilft ,

Schau dich nicht um , und bleib ' nie ſtehn ;

Dann geht dein Weg die Scheun ' hindurch

Zur Kuͤche hin ; da haben wir ' s !

Weißt du den Weg zum Gulden wohl ?

Er geht dem rothen Kreuzer nach ;

Denn , wer nicht auf den Kreuzer ſchaut ,

Der kommt zum Gulden wahrlich nicht .

——————ĩj — —Qækãũ — ⏑
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Wo iſt der Weg zur Sonntags⸗Freud ' ?

Geh fleißig nur dem Alltag nach ,

Durch Werkſtaͤtt ' und durch ' s Ackerfeld ;

Dann kommt von ſelbſt der Sonntag auch .

Am Samſtag iſt er nicht mehr weit ;

Weißt du was der im Korbe traͤgt ?

Ein Pfuͤndchen Fleiſch zum Zugemuͤſ ' ,

Vielleicht ein Flaͤſchchen Wein dazu .

Weißt du den Weg zur Armuth wohl ?

Schau nur wo Wirthshaus Schilder ſind ,

Geh nicht vorbey , s ' iſt guter Wein ,

Und neue Karten ſind darin .

Im letzten Wirthshaus haͤngt ein Sack ,

Und wenn du fort gehſt , haͤng ihn an .

Du alter Faulwams , ſieh es ſteht

Recht zierlich dir der Bettelſack .
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Es iſt von Holz ein Becher drein,
Gieb Acht darauf , verlier ihn niecht!

Und wenn du hin an ' s N.5 ſer kommſt ,

Und durſtig biſt , ſo ſche pf damit .

Wo iſt der Weg zu Fried ' und Ehr

Der W̃ eg zum frohen Alter wohl ?

Er geht ganz grad ' , mit M zkeit ,

Mit frommem Sinn , durch Pflicht und Recht .7 11

Und wenn du einſt am Kreuzweg ſtehſt ,

Und nicht mehr weißt wo ' s fuͤrder geht ;

Steh ſtill , frag dein Gewiſſen erſt ,

Teutſch kann ' s Gottlob , folg ſeinem Rath .

Wo mag der Weg zum Kirchhof ſeyn ?

Was fraͤgſt noch lang ?? geh , wo du willſt ;

In ' s ſtille Grab , zum kuͤhlen Grund ,

Fuͤhrt jeder Weg , man fehlt ihn nie .

RRR * —
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Drum wandle ſtets in Gottesfurcht ,

Dles iſt mein Rath ! das letzte Thor

roͤffnet heimlich ſich , und zeigt

Dir jenſeits viele Sachen noch .
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